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fallen werden. 


ſendung eintritt. 


Monat 


50 
Abholeſtellen find 
Herren: 


Courier“ an. 
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Der böſe Geiſt. 


Roman von A. G. von Suttner. 

[Nachdruck verboten.] 

Nachdem Eytzing von der Gräfin ein paar ſehr 
5 freundliche Phraſen geerntet und der erröthenden 
| Sechzehnjährigen einige ſcherzhafte, ermunternde 
| Worte zugeflüſtert hatte, begab er ſich in das 
Rauczimmer, woſelbſt ein halbes Dutzend älterer 
| Offiziere um einen runden Tiſch verfammelt ſaß. 
Am Kamin lehnte ein jüngerer Mann, Ober 

lieutenant Cloßmann, der verdrießlich vor ſich 

die Aſche ſeiner Cigarette 


7) 


hinſtierte und von Zeit 
auf das Geſims ſchnellte. 


„Nun, Kerr Oberlieutenant, was 
Ihnen?“ frug Eytzing, der ihn bereits ziemlich 
genau kannte. „Sie ſcheinen die feſtliche Laune 
. der Uebrigen nicht zu theilen.“ 
„Pah, feſtliche Laune! Iſt Alles erkünjtelt!« 
lautete die ärgerliche Antwort. 
Menſch am Herumwirbeln wirkliches Vergnügen 
finden? Ich finde ein ſchneidiges Makao oder 
Landsknecht viel unterhaltender.“ 
„Klles zu ſeiner Zeit. Geduld übrigens; gegen 
Ende des Balles werden die Kräfte ſchon nach- 
laſſen und dann wollen wir trachten, eine Partie 


zu Stande zu bringen.“ 


Gut. daß Sie da find, Herr von Eytzing!“ 
rief n aus der Tafelrunde 8 5 „Wir 
. en von Ihrem RNapphengſt, und ich 
weitete, daß er am linken Vorderfuße ein weißes 
Zeichen habe, während mein Kamerad Kolmers 


ſprachen 


behauptete, es ſei der rechte.“ 


„Was gilt die Wette?“ ae Taking. nähen: 

; ; eine ö J 

den ihm einer der Herren ee niederlaſſend 
„Eine Flajhe Champagner.“ 


„Dann bedaure ich, die Wette null erklären 
zu müſſen, denn das bewußte Zeichen befindet 
ſich an beiden Hinterfüßen. Was übrigens nicht 
hindert, daß ich mir das Vergnügen ausbitte, 
ein paar Slaſchen mit Ihnen zu leeren,“ und 
er klingelte dem Kellner, um Champagner zu 


tretend und ſich auf 


beſtellen. 


Das Geſpräch drehte ſich eine Zeit lang um 


den Ball über, um 
4 die Anweſenden einer eingehenden Beſprechung 


Pferde, dann ging man auf 
zu unterziehen 


An uni ere Leſer. 


Das Quartal, welches ſich nunmehr ſeinem 
Ende zuneigt, hat uns ſchwere Arbeit und heiße 
Kämpfe, aber auch reichen Erfolg gebracht. Die 
ſtetig wachſende Anzahl unſerer Leſer hat uns 
den erfreulichen Beweis geliefert, daß die Haltung 
unſerer Zeitung mehr und mehr Anklang in den 
weiteſten Kreiſen gefunden hat. Es wird unſer 
Beſtreben ſein, auch fürderhin in den ſchweren 
Zeiten, die uns noch bevorſtehen, unſere volks- 
thümliche Haltung zu bewahren und das Ver- 
trauen unſerer Leſer zu erhalten. 
Tagen des neuen Quartals wird die Entſcheidung 
fallen in den Fragen, die die Auflöſung des 
Reichstages herbeigeführt und den Inhalt des 
gewaltigen Wahlkampfes gebildet haben. Wir 
werden, wie immer, unſere Leſer ſchnell und zu- 
verläſſig von dem Gange der Ereigniſſe unter- 
richten, von denen wir hoffen und wünſchen, daß 
fie zum Wohl unſeres deutſchen Vaterlandes aus- 


In den erſten 


Wir haben ferner Vorſorge getroffen, um 
unſere Leſer mit intereſſanten Feuilletons in 
der Zeit zu unterhalten, in welcher das politiſche 
Leben alljährlich zu ruhen pflegt. Für den Unter- 
haltungstheil haben wir zunächſt eine Erzählung 
der berühmten Schriftſtellerin A. G. v. Suttner 


„Der böſe Geiſt“ 


erworben, deren Anfang den neu hinzutretenden 
Abonnenten unentgeltlich nachgeliefert wird. 
Für unſere geehrten Poſtabonnenten ermäßigen 
wir den Abonnementspreis vom 1. Juli cr. ab 
auf Mk. 1,80 pro Quartal und erſuchen höflich 
das Abonnement gefl. rechtzeitig erneuern zu 
wollen, damit keine Unterbrechung in der Ver- 


In der Stadt koſtet der „Danziger Courier“ pro 


60 Pfennig 


incl. Botenlohn und von den Abholeftellen, fo- 
wie in der Expedition abgeholt, nur 


Renk, 3. Damm 9, F. Pawlowski, Kaſſubi⸗ 
ſcher Markt 67 und Tſchirsku, Weidengaſſe 26; 
Langfuhr Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz, Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guſtav Froſt; 
Schidlitz Nr. 47 bei Herrn J. C. Albrecht. 

NB. Alle kaiſerlichen Poſtanſtalten und Poft- 
boten nehmen Beſtellungen auf den „Danziger 


Nedaction u. Expedition d. „Danzig. Courier.“ 


Vorſtädtiſcher Graben Nr. 60. 


„Wie kann ein 


anziger Courier 


Organ für Jedermann aus dem Dolke, — 
Zolllrieg mit Rußland in Sicht? J me der Anm umsehen e uns gegenüber zu | zählen. und, belt feld. theils gelungen. 


rauchen, jo mag man ſich nur erinnern, daß 
wir in dem Zolltarifgeſetze von 1879 eine 
Waffe haben, die ſogar ſchärfer geſchliffen 
als die ruſſiſche. denn wir ſind danach in 
Lage, die ruſſiſche Einfuhr durchweg um 50 
cent höher zu beſteuern, nicht nur mit 20 bis 
Procent. 
Bir würden ſicherlich nicht leichten Herzens 
Kampfzöllen das Wort reden, unter denen ſtets 
heide Theile zu leiden haben, aber es giebt Fälle, 
denen man ſolchen Repreſſivmaßregeln nicht 
us dem Wege gehen kann. Es iſt vielleicht gut, 
wenn Rußland nachdrücklich darauf hingewieſen 
ird, daß auch wir einen Maximaltarif beſitzen, 
den wir ihm gegenüber im Nothfall zur Anwen- 
ung bringen könnten. Der Verlauf der letzten 
ahre hat zur Genüge bewieſen, daß wir die 
iſche Bezugsquelle für Getreide bei weitem 
cht jo nothwendig brauchen, wie Rußland den 
deutſchen Abſatzmarkt. Eine Zeit lang mag das 
arenreich leben können, wenn ihm auch unfere 
hore verſchloſſen bleiben, auf die Dauer kann 
je ruſſiſche Landwirthſchaft nicht beſtehen, wenn 
nicht in Deutſchland einen Abnehmer ihrer 
roducte findet. In einem Zollkriege würde, fie, 
je bereits am Rande des Abgrundes ſteht, völlig 
Grunde gehen. Hoffen wir, daß dieſe Einſicht, 
den Machthabern in Petersburg bereits ein- 
gekommen war, ihnen wiederkehrt, ehe es 
ſpät iſt. Nur fo wird der verderbliche Zoll- 
g vermieden werden, der einſtweilen glück- 
cher Weiſe noch nicht ausgebrochen iſt. 
Wie die „National-Zeitung“ zuverläſſig er- 
fährt, find die handelspolitiſchen Verhandlungen 
zwiſchen Deutſchland und Rußland keineswegs 
abgebrochen, da der neue ruſſiſche Maximal- 
tarif zunächſt keine pratiſche Bedeutung hat, ins- 
beſondere nicht Deutſchland gegenüber. 


Am Sonntag iſt, wie wir ſchon berichtet haben, 
im „Journal de St. Petersbourg“ ein Maximal- 
tarif veröffentlicht worden, welcher Zuſchläge von 
30, 20 und 15 Procent zu den bisher beſtehenden 
Zollſätzen geſtattet. Die Zeſtſetzung der Zeit, 
wann und gegen welche Länder der Marimaltarif | 
in Kraft treten ſoll, iſt dem Minifter der Finanzen 
in Vereinbarung mit dem Miniſter des Ausmär- 
tigen unter Einholung der Allerhöchſten Geneh- I 
migung anheimgeſtellt. . 

Bei einer Betrachtung dieſes Maximaltarifs 
fällt zunächſt in die Augen, daß gerade eine An- I 
zahl derjenigen Poſitionen, an denen Deutſchlands 
Ausfuhr am meiſten intereſſirt iſt, den höheren 
Zuſchlag von 30 Procent erfahren ſoll. Dahin | 
ſind zu rechnen ein Theil der Drogen, Eiſen und 
Eiſenwaaren, Seide und Seidenwaaren, Leder- | 
waaren, vor Allem Inſtrumente, Maſchinen und 
Fahrzeuge. Daraus braucht aber keineswegs ge- 
ſchloſſen zu werden, daß ſich der Maximaltarif 
vornehmlich gegen Deutſchland richte. denn die- 
ſelben Waarencategorien ſollen zum anderen E 
Theile nur dem Zuſchlage von 20 Procent unter- |” 
liegen, und einer der allerwichtigſten deutichen I 
Ausfuhrartikel, nämlich Kohlen, hat in dem neuen“ 
Tarif überhaupt keine Stelle gefunden. h 

Es ift ferner zu bemerken, daß der Marimal- | 
tarif vorläufig noch keinem Staate gegenüber in 
Kraft geſetzt worden ift, und daß er deutſchland 
gegenüber einſtweilen kaum Geltung erhalten 
wird, da die Verhandlungen über die Handels- 
politik, welche die beiden benachbarten Länder 
gegen einander in Zukunft beobachten wollen, 
fortdauern. Erhöht worden ſind freilich die Aus- 
ſichten auf ein Zuſtandekommen des Kandelsver- 
trages durch die Veröffentlichung dieſes Zuſchlags⸗ 
tarifes keineswegs. denn man darf daraus 
nen daß 5 1 vorigen Jahre ee: 
retene Neigung Rußlands zu einer wir aft- 
lichen Annäherung an deutſchland ſich inzwiihen | Die Reichstagswahlen. 
abgeſchwächt habe. Es ſcheint, als wolle man jetzt Zu unſerer geſtrigen Meldung über den Aus- 
durch Drohungen erreichen, was man ehedem | fall der Reichstagswahlen haben wir noch einige 
durch Zugeſtändniſſe zu erriagen hoffte. der in [Ergänzungen hinzuzufügen. 
der Zwiſchenzeit erfolgte Abſchluß eines handels- Zum erſten iſt in Gtolp-Lauenburg nicht der 
politiſchen Abkommens mit Frankreich mag den | Liberale Wiſſer, ſondern der Conſervative Will 
Ruſſen einen Vertrag mit Deutſchland weniger | gewählt worden. Herr Wiſſer erhielt 11078, 
nothwendig, die Einſicht, daß ſich der deutſche | Herr Will 11083 Stimmen und hat ſomit mit 
Geldmarkt trotz der Verhandlungen ruſſiſchen ler Majorität von 5 Stimmen geſiegt. Es find 
Werthen gegenüber ſpröde erweiſt, mag dem ch bei der Wahl jo zahlreiche MWahlbeein- 
Zarenreiche den Vertrag weniger wünſchenswerth jungen feſtgeſtellt worden, daß die Proteſte, 
erſcheinen laſſen. Es glaubt das Entgegenkom⸗ e gegen die Wahl eingelegt werden, zweifel ⸗ 
men, das es vor einem Jahre allem Anſcheine Ergebniß führen werden, daß die 

nach je beweiſen wollte, jet e caſſirt werden wird. 


ten iſt Herr Stöcker, der Sieger von 
geſchlagen und parlamentariſch obdachlos 
geworden. die Nationalliberalen haben's ge- 
t geben, die Nationalliberalen haben’s genommen, 
Kandelsverträge, welche durch gegenſeitige Zuge- | — die Zorſetzung aus dem Munde des zweiten 
ſtändniſſe die Staaten einander wirthſchaftlich][ Luther wird wohl weniger bibliſch ausfallen. 
nähern; für einen Vertrag, den uns eine fremde | Durch der Nationalliberalen Beiſtand war er. 
Macht glaubt aufzwingen zu können, würden wir | 1884 in den Reichstag gelangt; in gleicher Weiſe 
uns aber nicht erklären können. Und wie wir, hatte er 1887 und 1890 das Mandat behauptet; 
denkt in dieſer Hinſicht die Mehrheit des deutſchen | jetzt, da er gegen einen Nationalliberalen es zu 
Volkes, auch ſoweit daſſelbe freihändleriſch geſinnt | vertheidigen hatte, einten ſich faſt alle Parteien 
iſt, deſſen mag Rußland ſicher fein. Allein noch | mit dieſen gegen ihn und es gelang, ihm den 
find die Dinge nicht jo weit gediehen, um die | Beſitz zu entreißen. Wenn ſich die Antiſemiten 
Hofinung aufzugeben, daß das Zarenreich ſich doch] nicht im Fall einer Doppelwahl noch feiner er- 
wieder eines Beſſeren beſinne. Möglich, daß Ruß- barmen, wird der neue Reichstag den „theueren 
land ſich aus dem Maximaltarif nur für alle Fälle | Gottesmann“ nicht an Ahlwardt's, des Freundes, 

eine Waffe ſchmieden wollte, die die meiſten anderen | Seite ſehen. N 
Cb ͤ Add ͤ VVT 


mer u. a. 


Varel zu behaupten. 


3 bairiſcher Bauernbund. 


— 


Dam 


Deutſchland verlangen zu dürfen. 
Darin könnte ſich Rußland aber leicht getä 1 
finden. Wir find, ohne Poſition für Poſition 
Bortheile und Nachtheile abzumeſſen, für alle 


» Unnahme Wie- 
ſcher Graben 60. 
Die Expedition iſt zur Ans 
nahme von Inſeraten Bor⸗ 
mittags von 9 bis 1 Uhr 
und Nachmittags von 4 big 
7 Ubr geöffnet. 
Kuswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig ꝛc. 3 
Rudolf Diofe, Haaſenſtein 
und Vogler, RN. Steiner, 
8. L. Daude & Co. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
ile 20 Pig. Bei größeren 


von fo vielen alten, vielgenannten Parlamen- 
tariern verlaſſen ſein, wie der ſoeben gewählte. 
Manche der jetzt aus dem Reichstag ſcheidenden 
Mitglieder wird man ſchmerzlich vermiſſen und 
ihnen ein freundliches Andenken bewahren, bei 
anderen macht ſich der Trennungsſchmerz weniger 
fühlbar. Bei den Conſervativen wird man u. a. 
vermiſſen die Herren Ackermann, v. Friefen, Hahn, 
Prinz Handjery, Hartmann, v. Kelldorff, Graf 
Udo Stolberg, v. Lenk, Stöcker, bei der Reichs 
partei die Herren v. Keudell, Graf Behr, Fürft 
Hatzfeldt, beim Centrum die Herren Graf Adel- 
mann, Graf Balleſtrem, Biehl, v. Gagern, von 
Huene, v. Pfetten, Porſch, die beiden Grafen 
Prenfing, v. Schalſcha, Stötzel, Brüel, bei den 
Nationalliberalen die Herren Büſing, Buhl, 
Endemann, Scipio, Haſtedt, Holtzmann, v. Hülft, 
Müllenſiefen, Oechelhäuſer, Pfähler, Schneider, 
Petri, bei den Freiſinnigen die Herren Bam- 
berger, v. Bar, Baumbach, Brömel, 
Ebertn, Goldſchmidt, Gutfleiſch, Hänel, Harmening, 
Hinze, Hirſch, Horwitz, Knörcke, Schenck, Schmidt- 
Elberfeld, Schrader, Seelig, Siemens, von 
Stauffenberg, Virchow, Wilbrandt, Witte, MWöll- 


Doppelwahlen ſind bisher 4 erfolgt: Bebel 
(Soc.) iſt in Famburg 1 und Straßburg gewählt: 
Zimmermann (Antij.) in Dresden (Altftadt) und 
Alsfeld, Werner (Antif.) in Rinteln und Hersfeld 
und ahlwardt (Antif.) in Arnswalde und Neu- 
ſtettin. Wahrſcheinlich wird es noch eine Doppel- 
wahl geben: Träger, der bereits in Alzey-Bingen 
gewählt iſt, hat Ausſicht, bei der morgigen Stich 
wahl ſeinen bisherigen oldenburgiſchen Wahlkreis 


Bis heute früh um 10 Uhr waren 304 Wahlen 
bekannt, und zwar waren gewählt: 75 Conſer- 
vative, 22 Reichspartei, 57 Nationalliberale, 15 
freiſinnige Bereinigung, 1 Liberaler, 17 Anti- 
ſemiten, 19 Polen, 91 Centrum, 21 freiſinnige 
Volkspartei, 11 ſüddeutſche Bolkspartei, 44 Gocial- 
demokraten, 9 Elſäſſer, 8 Welfen, 1 Dane und 


Ueber das Schickſal der Militärvorlage läßt ſich 
auch jetzt noch kein ſicheres Refultat abgeben, da 
ſich noch nicht feſtſtellen läßt, wie die Polen und 
Antiſemiten, von denen ſich mehrere verpflichtet 
haben, gegen die Militärvorlage zu ſtimmen, ihr 
Votum abgeben werden. Nach einer der „Dany. 
31g.“ heute aus Berlin zugegangenen telegraphi- 
| en Meldung erſcheint die Annah 
tärsorless, wenn auch nur mit einer 
Majı , geſichert. Der Gedanke, die Militär- 
vorlage ſo ort im Plenum zu berathen, wird ſich 
wohl nicht ausführen laſſen, da der Reichstag 
mindeſtens zur Hälfte aus neuen Mitgliedern be- 
ſtehen wird und eine commiſſariſche Berathung 
ſich als nothwendig erweiſen wird. 
3. B. auch der ſocialdemokratiſche „Dorwärts“ 
für die Ueberweiſung der Militärvorlage an eine 
Commiſſion und für eine längere Vertagung des 
Reichstages ein. Die Annahme oder Verwerfung 
der Vorlage hängt jedenfalls von dem Zufall ab, 
und es kann unter Umſtänden die Erkrankung 
einiger Abgeordneten von dem ſchwerwiegendſten 
Einfluß auf die Entſcheidung ſein. 


„Die Schönſte von Allen iſt und bleibt doch „Danke beſtens: ich ziehe vor, heimzukehren. 
Baroneſſe Ragotz!“ rief einer der Zecher. Betreffs des Spieles werden wir ja noch ſehen, 
„Das iſt heute allerdings nicht zu leugnen,“ wie ſich die Dinge geſtalten.“ 
ergriff ein ältlicher Rittmeiſter das Wort. „Aber Man plauderte noch über Verſchiedenes, einige 
ich habe eine Knoſpe entdeckt, die, einmal auf-] von den Herren gaben die unglaublichſten Sport- 
geblüht, ihr das Feld ſtreitig machen wird.“ abenteuer zum Beſten, die ſie erlebt haben wollten, 


„Wirklich?“ warf der Rittmeifter ein. „Thun „Sie Glücklicher! Ich kam ſchon zu ſpät, um 
Sie mir den Gefallen und bejehen Sie ſich ein- noch einen Tanz zu erhaſchen. Wollen Sie mir 
mal die Kleine genauer; fie hat Race; ich ver- einen großen Gefallen erweiſen?“ 
ſtehe mich auf derlei Nachwuchs, und ich ſage „Wenn es in meiner Macht ſteht, mit Ver- 
Ihnen, ſie wird einmal eine perfecte Schönheit | gnügen.“ 
werden Und in ihren Augen liegen ein „Sie führen doch Ihre dame zum Souper? 
paar Teufel, die noch dem eine Nuß zu knacken | In dieſem Falle könnten wir bei einander bleiben, 
geben dürften, den ſie holen!“ damit ich mit meinem Backfiſchchen nicht gar zu 

Die Anderen lachten laut auf. „Da ſieh ein- iſolirt ſitze.“ 
mal einer dieſen Sünder!“ und einige derbe] „Gewiß; wir wollen bei Zeiten die Plätze be- 
Witze folgten dieſem Rufe, während ſich der alte | ſtecken.“ 

Rittmeijter behaglich und ſelbſtbewußt ſtreckte. „Herzlichen Dank.“ Und Entzing trennte ſich 
TEine Tour während des Cotillons werden Sie | vom Anderen, da jetzt das Orcheſter die Ein- 


iſt's mit 


forſchend umherſpähte. 


„Spielen Sie. Baron Tannenberg?« frug | Gie alle fünf Minuten entführen, habe ich das 
Eytzing. Nachſehen, in einer Hand den Zächer, in der an- 
„Sie meinen doch wohl die ſogenannten Laſter- deren die Sträuße, die nun bald eine Wagen- 


ſpiele?“ ladung ausfüllen.“ 
„Natürlich! Baccara und Kehnliches.“ Zoe blickte heiter zu ihm auf: „Es iſt Ihre 
„die und da ja; natürlich, wenn die Sache zu Schuld; ich hätte Ihnen eine Quadrille reſervirt.“ 
hoch geht, dann nicht.“ „O nein!“ wehrte er mit dem Singer ab. 


„Pah, hoch! Wir ſind hier nicht im Wiener „Ich wußte recht gut, was ich that; der Lohn ſoll 
Jockenclub. Wenn es Ihnen alſo recht iſt, könnten erſt noch kommen: ich darf Sie doch zum Souper 
wir nach Schluß des Balles eine kleine zahme | führen?“ 

Partie machen.“ „Gewiß.“ 

„Nach dem Balle? da dürfte es etwas ſpät „Ich war ſogar kühn genug, in der Voraus- 
werden — und ich habe noch eine Stunde Fahrt ſetzung Ihrer Zuſtimmung unſere Plätze zu be- 
vor mir. zeichnen, und noch eine Freiheit habe ich mir 

„Wollen Sie mein Gaft fein? Ich habe mir für herausgenommen: Herr von Eytzing bat mich, 
heute ein Zimmer genommen.“ ich mit ſeiner Tänzerin uns anſchließen zu dürfen.“ 


Ein leichter Zug des Mißvergnügens 
ihre Mienen, als ſie einfach ſagte: „So? 
„Iſt es Ihnen unangenehm? Dann könnte ich 
ja vielleicht noch eine Aenderung —“ 
„Nein, nein,“ unterbrach fie. „Es iſt mir ſchließ⸗ 
lich einerlei, ob Herr von Eytzing oder ein anderer 


„So? Iſt mir nicht aufgefallen,“ verſetzte ein | dann endlich erhoben ſich Marcel und Entzing,] mein zweiter Nachbar; laſſen Sie nur.“ 
Dritter. & um wieder nach dem Tanzſaale hinüberzugehen, Mittlerweile war Derjenige, von dem die Beiden 

„Und das wäre?“ frug Eytzing. wo eben die Vorbereitungen zum Cotillon getroffen [eben ſprachen, emſig bemüht, feine jugendliche 

„Ich weiß nicht ihren Namen; fie iſt, wie man | wurden. Tänzerin ein wenig zum Aufthauen zu bringen. 
ſagte, eine Nichte der Gräfin Sallern.“ „Mit wem tanzen Sie?“ frug Enting feinen | Der Rittmeifter hatte nicht ſo Unrecht gehabt; die 
„Meine Cotillontänzerin,“ bemerkte Eytzing | Begleiter. Nichte der Gräfin Sallern wies edle, regelmäßige 
lächelnd. „Mit Zoe RNagotz.“ Züge auf, die, wenn die ganze Perſon einmal zur 


jungfräulichen Entfaltung gekommen war, wohl 
den Anſpruch machen konnten, ſchön genannt zu 
werden. Gegenwärtig hatte indeß das junge 
Geſchöpf noch zu viel von der Kinderſtube an ſich, 
um einen Mann wie Entzing zu intereſſiren, und 
der war nicht böſe, als er drüben unter der 
Thür den Rittmeifter entdeckte, der ſich wieder 
unternehmend den Schnurrbart emporſtrich und 


Endlich ſchien er die Geſuchte entdeckt zu haben, 
denn er zog mit energiſcher Bewegung die Hand- 
ſchuhe an, ſpannte die Schöße der Uniform 
ſtramm und ſetzte ſich dann in die Richtung in 


mir vielleicht geſtatten, Kerr v. Enting, he?“ leitungstakte anſtimmte. Bewegung, wo Entzing ſaß. 

„Gewiß, gewiß; ich werde Ihnen ſogar verbun⸗ „Geſtatten Sie mir, Fräulein Melanie, Ihnen 
den ſein, wenn Sie mich bei der angehenden IV. Herrn Rittmeifter Kopfen vorzuſtellen,“ vernahm 
Schönheit ein wenig ablöfen.“ „Ich kann nicht gerade behaupten, daß ein | das junge Mädchen die Stimme feines Tänzers 

„Topp, abgemacht!“ Und er ftrich unternehmend | Eotillon mit Ihnen den Gipfelpunkt des Glückes] und gleich darauf erfolgte die Aufforderung: 
ſeinen grauen Schnurrbart in die Höhe. vorſtelle,“ bemerkte Marcel ſcherzend, als ſeine | „Dürfte ich Sie um eine Tour bitten?“ 

Jetzt erſchien auch Marcel im Nauchzimmer und [ Tänzerin nach einer Wahltour endlich wieder auf Sehr eingeſchüchtert erhob fie fih: „Mit Der- 
wurde willkommen geheißen. ihren Platz zurückkehrte. „Während die Anderen | gnügen.“ Und ihr Geſicht überzog ſich mit der 


Röthe peinlicher Verlegenheit, als der Rittmeifter, 
ſie um die Taille haltend, endlos wartete, da er 
immer den Tact zum Einſpringen verſäumte. 
Schließlich lief er doch vom Stapel, aber gerade 
in einem Augenblick, wo ſie nicht darauf gefaßt 
war, und ſo ſtimmte denn der Schritt der Beiden 
nicht zufammen; es hieß in der Mitte des Saales 
Halt machen, dann kam plötzlich ein Paar daher- 
geraſt, das die Beiden bis an die entgegengeſetzte 
Wand ſchleuderte, und jetzt tauchte auf einmal 
die Tante auf, die in ſcharfem Ton ſagte: 
„Melanie komm', von deinem Kleide hat ſich ein 
ganzer Volant losgetrennt.“ 
(Jortſetzung folgt.) 


Dohrn, 


So tritt 


glitt über 
dec ‚ 


5 
12 


me der Mü. 


er 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 2. Juni. 
Zur Statiſtin der Brodpreiſe. 


der Brodpreiſe, 


tung gefunden haben, 
faßt. 
ſehr mangelhaft, nur das 
gemacht, 


polizeilichen Erhebungen übliche die 


Methode die relativ zuverläſſigſte iſt. 


daher unbegründet ſind. 


1888: 18,28 23,56 
1889: 21,18 26,67 
1890: 22,90 30,49 
1891: 26,89 33,61 
1892: 25 


. 32,94 

ver Unterſchied der Preiſe zwiſchen der billigen 
und theuren Bäckerei war, wie dieſe Jufammen- 
ſtellung zeigt, ſehr bedeutend, viel größer, als 
man im allgemeinen innerhalb einer Stadt für 
möglich zu halten geneigt ſein wird. In beiden 
Bäckereien entſpricht, wenn auch mit einigen Ab- 
weichungen, ſo doch im großen und ganzen der 


Preisverlauf dem allgemeinen Gange, d. h. der 
Bewegung der Mehlpreiſe. 


Die Broſchüre des Herrn Dr. Hirfhberg wird 
das Intereſſe weiterer Kreiſe an der von ihm 


bezw. dem ſtatiſtiſchen Amt der Stadt Berlin aus- 


geführten Unterſuchungen und an der Statiſtik 
der Brodpreiſe und der Nahrungsmittel über- 


haupt wecken. Leider bleibt gerade auf dieſem 
Gebiet, wie ſchon oben angedeutet, noch faſt alles 
zu thun. Die amtliche Gtatiftik hat ja längſt den 
Werth von Erhebungen der Rahrungsmittelpreife 
erkannt und iſt auch bemüht geweſen, das 
Material zuſammen zu tragen und zu bearbeiten, 
leider aber ift es ihr nicht gelungen, völlig ein- 
wandfreies Material zu ſchaffen. Für den Groß- 


handel iſt es allerdings in genügender Qualität 


vorhanden, für die Ermittelun 
der Erhebungen das Urmaterial nur mit großer 
Borfiht und nach einzelnen Richtungen zu ge- 
brauchen. Auch in dieſer Hinficht iſt die Schrift 
Kirſchbergs ſehr lehrreich und leſenswerth. 

* 4 * 

Einer gewiſſen Enttäuſchung der Social - 
demokratie giebt der „Dorwärts“ in feiner Be- 
trachtung über die Stichwahlen Ausdruck, indem 
er Zolgendes ſchreibt: 5 

„Wohl mag der eine oder der andere Genoſſe 
noch mehr Mandate und Stimmen von dieſer 
Wahl erhofft und von einer Verdoppelung unſerer 
Stimmenzahl, wie fie 1890 ſtattfand, geträumt 
haben — wir kennen keinen ſo Hoffnungsſeligen, 
wollen aber den Gegnern die Möglichkeit zu- 
geben —; nicht jeder iſt in der Lage, die Ver- 
hältnifje zu überblicken, die treibenden Kräfte 
und deren Wirkung zu berechnen, und ſeinen 
Wünſchen jeden Einfluß auf fein denken zu ver- 
bieten. Wer aber in der Lage iſt, der weiß, daß 
eine Zunahme unſerer Stimmen um 33 ½ pet, 
das Jahr, alſo eine Derdoppelung alle drei 
Jahre practiſch undenkbar ift, ſchon deshalb, 
weil der Capitalismus, deſſen Hilfsmittel noch 
lange nicht erſchöpft find, und je weiter wir vor- 
dringen, deſto zäheren uns erbitterteren Wider- 
ſtand entgegenſetzt. Sollten ſich Utopiſten unter 
uns befunden haben, die den Wahn hegten, die 
= unſerer Stimmen würde nach zwei oder 
drei Neuwahlen ſo angeſchwollen ſein, daß wir 
im Beſitz der Mehrheit und damit thatjächlic der 
politiſchen Macht ſeien, jo können wir im Inter- 


Die Kataſtrophe der „Victoria“. 


Es beſteht kein Zweifel mehr, daß das engliſche 

Panzerſchiff Victoria in Folge eines Zuſammen- 

ſtoßes mit der Camperdown von der Admirals- 

klaſſe untergegangen iſt, als das engliſche Mittel- 

meergeſchwader unter Befehl des Contreadmirals 

Zrnon im Begriff war, von der inrifchen Küſte 

nach Tunis zu dampfen. Bei dem Unglück haben 

422 Seemänner den Tod gefunden, eingeſchloſſen 

8 der Geſchwaderchef nebſt ſeinem Stabe; es ſtellt 

5 ſich alſo als das größte Unglück dar, von dem 

eine Flotte in neuerer Zeit betroffen wurde. Die 

Umſtände, unter welchen das Unglück ſich ereig⸗ 

nete, ähneln denjenigen beim Untergang unſeres 

8 Großen Kurfürſten bei Folkeftone. Wie damals 

5 das deutſche, ſo war diesmal das engliſche Ge- 

ſchwader auf einer einfachen Reiſe begriffen, das 

Wetter gell und klar, das Meer ruhig, die Küſte 

nahe; alle Berhältniſſe waren alſo derart, daß 

eigentlich eine Colliſion als unmöglich erſcheinen 

müßte, und obwohl ſich nicht überſehen läßt, mit 

welcher Fahrgeſchwindigkeit das Geſchwader fuhr, 

fo kann man doch annehmen, daß fie die mittlere 

Geſchwindigkeit nicht übertraf. Nach den bis- 

herigen Nachrichten hat Camperdown die Victoria 

gerammt. wobei letztere in der Nähe des Thurmes 

mitten durchgeſchnitten worden ſein ſoll, und da- 

her ſcheint die geſammte Beſotzung, welche nicht 

auf Deck war, ertrunken zu ſein. Da das Schiff 

etwa 130 Meter tief liegen ſoll, jo würde es 

nicht unmöglich fein, den Character feiner tödt- 
lichen Verwundung genau feſtzuſtellen. 

Bictoria und Camperdown find Thurmſchiffe, 

welche unter dem Namen: gepanzerte Schrauben- 


Unter dem 
Titel „Beiträge zur Gtatiftik der Brodpreiſe im 
deutſchen Reiche“ (Berlin 1893, J. J. Feines Ver- 
lag) hat Dr. E. Kirſchberg, Directorial - Aſſiſtent 
am ſtatiſtiſchen Amt der Stadt Berlin, ſoeben eine 
Broſchüre veröffentlicht, die die Ergebniſſe ſeiner 
Unterſuchungen und Studien über die Statiſtik 
von denen zumal die über die 
Berliner Brodpreiſe allenthalben verdiente Beach- 
ordnet und zuſammen⸗ 
Die Statiſtin der Brodpreiſe iſt noch 
ſtatiſtiſche Amt 
der. Stadt Berlin hat ſich an die Aufgabe heran- 
auf andere Art als die bei den 
Brod- 
preiſe zu ermitteln. Die darüber von Zeit zu Zeit 
erſchienenen Berichte haben dargethan, daß dieſe 
Durch die 
Unterſuchungen ift nachgewieſen, daß die Brod- 
preiſe, wie ſchon die mangelhaften polizeilichen 
Erhebungen erkennen ließen, von der Bewegung 
der Getreidepreiſe abhängig, die entgegengeſetzten 
Behauptungen von Schutzzöllnern und Agrariern 
Dr. Kirſchberg hat 
auch für eine Reihe anderer deutſcher Städte 
aus dem ihm zu Gebote ſtehenden Material, 
das allerdings zu eingehenderen Unterſuchungen 
nicht hinreichend iſt, nachgewieſen, daß faſt überall 
mit ganz geringfügigen Ausnahmen der Gang der 
Brodpreiſe durch den der Getreidepreiſe beſtimmt 
wird. Die beigegebenen graphiſchen Darſtellungen 
laſſen dies ohne weiteres erkennen. Von be- 
ſonderem Intereſſe ſind die in der Tabelle über 
die Preiſe von Roggenbrod und Roggen in Berlin 
eingefügten Angaben über die Preiſe in einer 
billigen und einer theuren Bäckerei Berlins im 
Anfang und in der Mitte jedes Monats im 
Jahre 1892 und im Jahresdurchſchnitt von 1888 
bis 1892. Der Durchſchnittspreis des Roggenbrodes 
pro 1000 Kilogr. betrug 3 Mark = der Bäckerei 


Er g der Preiſe im 
Kleinhandel dagegen iſt bei der jet üblichen Art 


eſſe der Partei uns nur freuen, daß derartige 
Illuſionen zerſtört worden ſind. Nichts iſt in der 


Politik gefährlicher als Illuſionen — ſie bereiten 
Enttäuſchungen und Niederlagen.“ 


* 

Die „Unabhängigen Socialiſten“ Berlins 
haben ſich in einen demohkratiſchen und einen 
anarchiſtiſchen Flügel geſpalten. Sie haben ſeit 
drei Jahren nicht ohne Geſchick ſich als „Partei“ 
aufzuſpielen gewußt und ſcheinen jetzt in einer 
Art Größenwahn die Spaltungen nachmachen zu 
wollen, die in wirklichen Parteien in letzter Zeit 
ſo beliebt geworden ſind. Wahrſcheinlich werden 
jetzt die Berichterſtatter, welche die Vorgänge 
innerhalb dieſer unabhängigen Socialiſten bisher 
als eine ausgiebige und ertragsreihe Gpecialität 
gepflegt haben, von jetzt an die Defientlichkeit 
über Stimmung und Thaten der beiden Flügel 
der Unabhängigen gewiſſenhaft unterrichten. 

Der Verdacht, daß dieſe unabhängigen das 
lärmende Scheindaſein einer beachtenswerthen 
Parteigruppe überhaupt nur dem Unternehmer- 


geiſt und ZFleif einiger ihnen nahe ſtehender Be- | 


richterſtatter verdanken, iſt unter Kundigen ſchon 
längſt aufgetaucht, und es giebt namentlich Kenner 
der hiefigen Partei- und Preßverhältniſſe, die be- 
haupten, daß die Berliner Anarchiſten, die durch 
wüthende Reſolutionen und gelegentlichen Skandal 
in Derſammlungen bald mit den Unabhängigen 
bald gegen fie die Aufmerkfamkeit des zeitung ⸗ 
leſenden Publicums auf ſich lenken, in der Haupt- 
ſache nur durch das Arbeitsbedürfniß einzelner 
Reporter exiſtirten. Jedenfalls iſt das Verhältniß 
nicht gam klar. Die jetzigen Wahlen aber geben 
Deranlaſſung ſich darüber klar zu werden, was 
denn eigentlich dieſe unabhängigen Gocialiften, 
mit denen ſich Europa ſeit drei Jahren beſchäftigt, 
hinter ſich haben. 

Als fie bald nach dem Erlöſchen des Gocialiften- 
geſetzes ſich in wilder Fehde als die conſequenten 
und überzeugungstreuen Revolutionäre von der 
ſoclaldemokratiſchen Partei loslöſten und auch 
auf deren erſten beiden Parteitagen eine Oppo- 
ſition machten, die mit ihrer Kusſchließung endete, 
da iſt vielfach angenommen worden, daß man 
es wirklich mit einer beachtenswerthen Spaltung 
innerhalb der ſocialdemokratiſchen Partei zu thun 
habe. Es befanden ſich unter den Führern der 
Unabhängigen wenigſtens einige bekannte Namen, 
die bis dahin in der ſocialdemohratiſchen Partei 
eine Rolle geſpielt und für den Reichstag can- 
didirt hatten. Es gab Optimiſten, die von dieſen 
Unabhängigen eine erfolgreiche Zerſetzung der 
Socialdemokratie erwarteten. Davon iſt nichts 
eingetreten. Die Parteibildung der Unabhängigen 
blieb im Weſentlichen auf Berlin beſchränkt, und 
hier bethätigte fie ſich in Derſammlungen und in 
ihrem Organ, dem „Socialiſt“, eigentlich nur 
durch wüthende Angriffe gegen die focialdemo- 
kratiſche Fraction, durch Tumulte in Berfamm- 
lungen und durch renommiſtiſche revolutionäre 
Refolutionen. Das war alles. 

„Wie ſtark dieſe Unabhängigen ſeien, ließ ſich 
nie feſtſtellen. Die erſte Gelegenheit dazu, näm- 
lich die jetzigen Reichstagswahlen, haben die Un- 
abhängigen, die offenbar kluge Leute find, ſelbſt 
vermieden. Sie wichen einer Zählung aus, in- 
dem fie gleich nach der Reichstagsauflöſung be- 
ſchloſſen und verkündeten, daß fie eigene Can- 


didaten nicht aufſtellen, dafür aber den Social-⸗ 


demokraten das Wahlgeſchäft du 
vor Thätlichkeiten nicht zurückſchrechen wolter 
Das Verſprechen haben fie auch gehalten, fie 
haben ſich einige Male prügeln lafien. Der 
Zählung aber konnten ſie trotz des beſten Willens 
doch nicht ausweichen. Verfügten die Unab- 
hängigen Berlins über irgend einen nennens- 
werthen Anhang, ſo hätte ihre Stimmenthaltung 
fich doch durch einen Rückgang der focialdemo- 
kratiſchen Stimmen irgendwie bemerkbar machen 
müſſen. Das iſt nicht der Fall; die focialdemo- 
kratiſchen Stimmen haben in ſämmtilichen Ber- 
liner Wahlkreiſen zugenommen, und danach darf 
man annehmen, daß dieſe Unabhängigen eine 
ſehr kleine Geſellſchaft ſind, mit denen ſich die 
Oeffentlichneit mehr beſchäftigt hat, als noth- 
wendig war. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 27. Juni. 


Religionsunterricht der Diſſidentenkinder. 
Der Buchhändler W. Rubenow theilt der „Volks- 
Zeitung“ das nachfolgende Schreiben mit, mittels 
deſſen er ſich Beſchwerde führend an das Berliner 
Provinzial-Schul-Collegium gewandt hat: 

Im März dieſes Jahres meldete ich meinen 14jähr, 
Sohn Alfred, welcher bis dahin ein hieſiges Gymnaſium 
beſucht hatte, bei dem Herrn Direktor Dr. Marcuſe in 
der achten Realſchule, Rheinsbergerſtraße, an. Bei 
der Aufnahme erklärte ich auf Befragen des Herrn 
Direktors nach meiner Religion, daß ich Diſſident fei 
und beantwortete ſeine Frage, ob der Sohn am Reli- 
gionsunterricht Theil nehme, mit einem deutlichen 
„Nein“ — ohne zu einer Eingabe um Dispens vom 
Religionsunterricht von Seiten des Herrn Direktors 


——n —. ——.— 
ſchlachtſchiffe in der Zlottenlifte geführt werden. 
Camperdown lief 1885 vom Stapel, Victoria 
1887, beide Schiffe waren aus Stahl. Camper- 
down machte 16 Knoten, Victoria hat die (Goll-) 
Schnelligkeit von 17 Knoten wohl nicht erreicht, 
die Bictoria war 104 Meter lang, 21 breit und 
ging 8,6 Meter tief; ſie hatte 10470 Tonnen, 
14000 Pferdekraft, 457 Millimeter Gürtel-, 432 
Citadell- und 457 Thurmpanzer, 254 Breitfeite 
und 76 Millimeter Deckpanzer. Camperdown ift 
101 Meter lang, 21 breit und geht 7,8 Meter 
tief bei 10600 Tonnen und 11500 Pferdekräften, 
iſt ohne Gürtelpanzer, hat aber 457 Millimeter 
Citadell-, 355 Thurm, 406 Breitſeite- und 76 
Millimeter Deckpanzer. Noch größer ſind die 
Unterſchiede in der „Bewaffnung“, da Victoria 
als ſchwerſte Geſchütze zwei 110 Tonnengeſchütze 
führte, Camperdown nur 67 Tonnengeſchütze 
hat. Die Koſten der Victoria belaufen ſich 


auf 17 Millionen Mark. Aus dieſen An- 
gaben erhellt, daß das werthvollere und 
beſſere Schiff dem Rammſtoß des weniger 


werthvollen vollſtändig zum Opfer gefallen iſt. 

Wie groß ſich der Schaden beim Camperdown 
beläuft, läßt ſich noch nicht überſeyen, annehmen 
darf man vielleicht, daß auch Camperdown, wie 
einſtens König Wilhelm bei Folkeſtone, nur ge- 
rettet wurde, weil die Küſte nahe, das Meer ruhig 
und Hilfe bei der Hand war. Im uebrigen ver- 
ſank die Victoria etwa fo ſchnell, wie der Große 
Kurfürſt: Vor Ablauf einer Biertelftunde lagen beide 
Schiffe auf dem Meeresgrunde! Die Begebenheit 
wird wieder zur Erörterung einer Unzahl von 


Fragen führen, doch wird man ſchwerlich hoffen 


dürfen, daß dabei mehr herauskommt, als bei 


hat in d 


aufgefordert zu werden, ganz wie in den früheren 
Schulen. Jetzt, nach einem Zeitraum von 3 Monaten 
am 21. Juni, wird mein Sohn in der Pauſe vom 
* Director herangerufen und gefragt: „Wer hat 

ir geheißen, vom Reſigionsunterricht fern zu bleiben?“ 
worauf der Knabe erwidert: „Kerr Director ich bin frei- 
religiös und habe in dem Gymnaſium auch am Reli- 
gionsunterricht nicht Theil genommen.” „Wer In Dir 
geheißen, auch hier dem Religionsunterricht fern zu 
bleiben?“ ſetzte der Direktor weiter hinzu, und ohne 
irgend eine Antwort abzuwarten, wurde der Knabe im 
Schulhof in Anweſenheit der übrigen Lehrer und ſeiner 
Mitſchüler öffentlich vom Direktor geohrfeigt. Zu den 
Ohrfeigen wurden noch zwei Stunden Arreft in Aus- 
ſicht geſtellt mit dem Bemerken: Auch haſt Du alle 
Choräle auswendig zu lernen, und wenn deinem Vater 
das nicht gefälll, mag er Dich aus der Schule abmel- 
den. Selbſtverſtändlich gefällt mir als Vater und als 
Diſſident nicht, meinem Sohn wegen Verſäumniß des 
confeſſionellen Religionsunterrichts womöglich noch wei⸗ 
teren Ohrfeigen und Arreſtſtunden 2 en und bin 
ſomit gezwungen, dem Vorſchlag des Direktors nach- 
gekommen, meinen Sohn aus der 8. Realſchule abzu- 
melden. Ich erhebe aber zugleich Beſchwerde gegen 
das Verfahren des Herrn Direktors Dr. Narcuſe. 

Strike. Ein allgemeiner Strike der in der 
Kürſchnerbranche beſchäſtigten perſonen iſt am 
Sonnabend in Berlin proclamirt worden. die 
Kürſchnergeſellen verlangen Aufhebung der Accord- 
arbeit und Einführung von Wochenlohn mit 
einem Minimalja von 25 Mk. für die Arbeit 
auf geringere, 35 Mk. für ſolche auf beſſere Be- 
ſchäftigung, für weibliche Arbeitskräfte wird ein 
MNinimallohn von 14 Mk., für Stepperinnen 
18 Mark verlangt. Schließlich wird die Herab- 
ſetzung der zehnftündigen Arbeitszeit auf 9½ 
Stunden gefordert. 

Breslau, 25. Juni. Die „Bresl. 3tg.“ ſchreibt 

„Das ſchier Unglaubliche iſt nun doch zur Wahrheit 
geworden. Wie die „Schleſ. 31g.“ mittheilt, haben 
die ſämmtlichen ſieben Kreiſe der Glogau-Soganer 
Fürſtentzums-Landſchaft einftimmig die Ueberweiſung 
von 3000 Mk. an den „Bund der Landwirthe“ be- 
ſchloſſen. Es wird nun abzuwarten ſein, ob dieſer 
Beſchluß in der That ohne jegliche Beanſtandung ſich 
wird in die Praxis umſetzen können. Aber gleichviel 
ob er eine Correckur nach ſich zieht — daß er über- 
haupt gefaßt werden konnte, daß er obenein ein- 
ſtimmig gefaßt werden konnte, zeigt, welche ftaunen- 
erregende Begriffsverwirrung die agrariſche Interefjen- 
wirthſchaft großgezogen hat.“ 

Hamburg, 23. Juni. In einer Polemik gegen 
ein nationalliberales Blatt ſchreibt heute das 
hiefige Leiborgan des Fürſten Bismarck: 

Wir glauben nach wie vor nicht, daß die Militär- 
vorlage in ihrer jetzigen Geſtalt diejenige Entwickelung 
fihert, welche Deutſchland ſo ſtark macht, wie es zu 
ſein vermag; wir halten im Gegentheil eine militäriſche 
Schwächung Deutſchlands für die nächſte Folge der 
Annahme dieſer Vorlage. Nicht ihre Ablehnung, fon- 
dern ihre Annahme dürfte ſonach eine militäriſche An- 
lockung auf das uns feindliche Ausland ausüben. 
Innere Conflicte aber können aus der wiederholten 
Ablehnung der Vorlage nur dann entſtehen, wenn die 
Regierung den verfaſſungsmäßigen Weg des Compro- 
miſſes verläßt und anftatt Verſtändigung auf anderen 
en den Conflict ſucht, nur um Recht zu be- 

alten. 

Man erſieht aus dieſen Sätzen wieder einmal, 
wie verſtändig Fürft Bismarck manche Dinge be- 
urtheilt, ſeitdem er mit dem „a. D.“ decorirt 
worden iſt. Beſonders intereſſant iſt das Urtheil, 
das er in den letzten Worten über den preußi⸗- 
ſchen Conflict der 60er Jahre fällt, an dem er 
bekanntlich nicht ganz unweſentlich betheiligt war. 

Kiel, 23. Juni. Der „Bund der Landwirthe“ 
er Provinz Schleswig-Kolſtein eine be- 


swerthe Niederlage erlitten. Auf der 


lichen Generalvereins für Schleswig-Holſtein in 
Eckernförde wurde Klage geführt, daß im Jahres- 
berichte der Direction die Beſtrebungen des „Bun- 
des der Landwirthe“ nicht acceptirt ſind. Als es 
nun zur Wahl eines Mitgliedes für den deutſchen 
Landwirthſchaftsrath kam, wollten die Anhänger 
des Bundes den Vorſitzenden des Generalvereins 
nicht, wie es ſonſt Ujus war, wählen, ſondern 
den Vorkämpfer ihres Bundes in der Provinz, 
Herrn von Buchwaldt-Rögen. Herr von Buch- 
waldt fiel aber bei der Wahl gründlich durch, 
Herr KHölck, der Director des Generalvereins er- 
hielt eine ganz überraſchend große Majorität. 

Leipzig, 26. Juni. Dor dem Reichsgericht be- 
gann heute der Koch- und Landesverraths- 
prozeß gegen den Gaſtwirth Fohrer aus Bies- 
heim im Elfaß. Die Anklage behauptet eine Aus- 
lieferung von Zeichnungen der Zeſtung Neu- 
breiſach an Frankreich. 

Frankreich. 

Paris, 26. Juni. der Miniſter des Aus- 
wärtigen, Develle, empfing ein Telegramm, 
welches beſagt, daß Cornelius Herz geſtorben iſt. 

Amerika. 

Springfield (in Illinois), 27. Juni. Der Gou- 
verneur von Illinois Altgeld hat die Anarchiſten 
gielden, Neebe und Schwab, welche anläßlich der 
Ruheftörungen in Chicago im Jahre 1886 verur- 
theilt und ins Gefängniß gebracht worden waren, 
begnadigt hat, weil nach ſeiner Meinung die 
Verhandlung gegen dieſelben nicht unparteiiſch 
erfolgt ſei. 

— VEEEESSEEEEEEENSEEREEEE 
der Unterſuchung über den Großen Kurfürſten. 
Erwähnt muß aber werden, daß, als vergangenes 
Jahr unſer „Sachſen“ unter ungünftigeren Um- 
ſtänden angelaufen wurde, das Schiff über Waſſer 
blieb, trotz eines bedeutenden Lecks nnd obwohl 
es an inneren Einrichtungen zum 3 
der verſchiedenen Schiffstheſle mit der Viktoria 
nicht verglichen werden kann. Es dürfte ſich daher 
zunächſt um die Frage handeln, ob die Victoria 
wirklich in der Mitte durchſchnitten worden ift? 
Stellt ſich das heraus, ſo würde allerdings eine 
Rettung ausgeſchloſſen geweſen ſein, aber alsdann 
dürfte auch die Conſtruction des Schiffes ſchwer- 
lich als zweckmäßig befunden werden können. 
Denn die Thurmpartie iſt immer die ſtärkſte und 
man hat es wohl bisher nicht für möglich ge- 
halten, daß ein in ihrer Umgebung treffender 
Rammſtoß einen derartigen Panzer durchſchneiden 
kann, Nun war aber der Rammſtoß nicht be- 
abſichtigt, die Colliſion entſtand vielmehr aus 
reinem Unglück. Wenn aber die Wirkung eines 
nicht beabfichtigten Rammftoßes eine derartige 
war, und wenn dabei das werthvollere Schiff 
ſofort ſank, wie viel vernichtender muß eine be- 
abſichtigte Ramme eines hierzu beſonders gebauten 
Schiffes wirken! Im Grunde genommen haben 
ſich alſo die Erfahrungen Tegethoffs bei Liſſa 
wiederholt und man kann als ſicher annehmen, 
daß die Anhänger der Ramme ſich ſtark 
mehren werden. Tritt das ein, dann dürfte 
davon die Schiffstechnikh in hohem Grade berührt 
werden und man könnte alsdann denken, daß 
wir in unſerem Flottenbau weniger ſchnell fort- 
geſchritten find, als andere Staaten. Außer dieſer 
wird aber auch die Frage: wenige große Panzer 


1 


geſt gen Hauptverfammlung des landmirthihaft- | 


Gerichtszeitung. 

Schwurgericht. Dritter Fall: Straßenraub. Am 
heutigen Tage wurde gegen den Arbeiter Franz; Mathea 
aus Charlotten, Kreis Carthaus, verhandelt, welcher 
ſich wegen Straßenraubes vor den Geſchworenen zu 
verantworten hatte. Am 1. März d. J. wurde der 
Tiſchler Klein aus Seefeld auf dem Wegen von Car- 
thaus nach Zalenſe im königl. Forſte von einem 
fremden Manne, der ſich vorher zu ihm geſellt hatte, 
hinterrücks überfallen und 15 Boden geriſſen. Der 
Mann kniete dann auf die ruft des Klein und ver- 
langte Geld. Nun erſt machte Klein, ein ziemlich 
kräftiger Mann, Anſtalten, den Räuber a bzuſchütteln; 
bevor ihm dies aber gelang, ließ der Unbekannte 
plötzlich los, riß dem Klein den Hut vom Kopfe und 
verſchwand dann im Forſte. Klein ſah ſich gezwungen, 
ſeinen Weg ohne Kopfbedeckung fortzuſetzen; er ſchenkte, 
da ihm nur fein Hut bei dem Rencontre abhanden 
gekommen war, dem Gegenſtand wenig Beachtung, 
bis endlich der der Gendarm ſich mit dem Falle 
weiter beſchäftigte und Recherchen anſtellte. Zuerſt 
hatte man einen Eigenthümerſohn in Verdacht, bis 
man endlich auf den Franz ne kam. Die Ver- 
dachtsgründe gegen Mathea verſtärkten ſich immer 
mehr, es wurde ein Hut in der Scheune des Schwieger 
vaters des Matheg gefunden, in dem Klein den 
ſeinigen erkannte, auch bekundete der Eigenthümer 
Stephanowshi ganz beſtimmt, daß der unbekannte Be- 
gleiter des Klein der Mathea geweſen ſei. Mathea 
wurde Klein vorgeführt, wobei Klein ihn ſofort als 
den Räuber wieder erkannte. Mathea hat die Thal 
auch indirect zugeſtanden, denn er kam in der Woche 
vor Oſtern zu dem Klein, dem er erklärte, er wolle 
ſich wieder mit ihm ausſöhnen, den Kut wolle er ihm 
auch erſetzen. 

Alle dieſe Umftänden führten zur Erhebung der An- 
klage wegen Se in der heute verhandelt 
wurde. Heute beſtritt, wie in der orunterſuchung, 
der Angeklagte entſchieden den Raub und ſteilte auch 
in Abrede, daß er dem Klein gegenüber die That zu- 
gegeben habe. Er ſei zwar an dem betr. Tage in 
Carthaus geweſen, aber er habe den Weg nach 
Zalenſe garnicht berührt. Der Tiſchler Klein erkannte 
in dem Angeklagten, als ihm derſelbe gegenübergeftellt 
wurde, ganz beſtimmt den Räuber, auch der Eigen⸗ 
thümer Stephanowski bezeichnete Mathea als den Be- 
gleiter Kleins. Der Angeklagte bezeichnete die Aus- 
lage des letzteren als einen Racheact gegen ſich, da 
Stefanowski ihm feindlich gefinnt fei. 

Da eine Schuld des Angeklagten überzeugend be⸗ 
wieſen war, ſo ſprachen die Geſchworenen ze ſchuldig, 
worauf der Gerichtshof ihn zu fünf Jahren efängniß 
verurtheilte. 

Elbing, 26. Juni. Unter dem Vorſitz des Herrn 
Landgerſchtsdirectors Raufchner begannen heute die 
iweite diesjährige Schwurgerichfsperiode. Heute 
wurde gegen den von feiner Ehefrau geſchiedenen 
Gaſtwirſh v. Struczynski verhandelt, welcher unter 
der Anklage ſteht, gegen ſeine ehemalige Gattin, die 
in dem Reſtaurant „Theaterhalle““ eine Gaſtwirth⸗- 
betreibt, am 15. Februar c. einen Mordverſuch ver⸗ 
übt zu haben. Angeklagter will durch den Umſtand, 
daß ſeine Frau ſich wieder zu verheirathen gedachte, 
derartig aufgeregt worden fei, daß er ſich ein Terzerol 
anſchaffte und beſchloß, feiner Frau einen „Denkzettel“ 
ee v. St. begab ſich zu dieſem Zwecke am 

orgen des 15. Februar zu feiner Frau, welche ſich 
noch im Bette befand und machte den Verſuch, eine 
Ausjöhnung herbeizuführen. Als jedoch feine Be- 
mühungen mißlangen, zog er das Terzerol aus der 
Taſche und feuerte einen Schuß ab, welcher glücklicher 
weiſe nur eine leichte Armverletzung zur Folge hatte. 
Nach vollbrachter That ſtellte ſich v. St. ſelbſt dem 
Gericht. Die Geſchworenen verneinten die Hauptfrage 
(Mordverſuch) und bejahten nur die Frage nach der 
Körperverletzung mittels gefährlicher Waffe. Das 
nent des Gerichtshofes lautete auf drei Jahre Ge- 

ngnif. 

Thorn, 26. Juni. Bor dem Schwurgericht hierſelbſt 


ſoll jetzt in einer dreitägigen Verhandlung der im 


ktober v. J. am Baron Freiherrn v. d. Boltz und 
ſeinem Hilfsjäger Kath zu Dlugimoſt (Kreis Stras- 
burg verübten Doppelmord zur Sühne gelangen, 
welcher damals weit über die Grenzen unſerer Provinz 


hinaus das größte Kufſehen erregte. Auf der An- 


klagebank erſchienen daher heute die ſchon über 
7 Monate verhafteten Stellmacher Anton opiſtecki 
aus Zaſtawien, sun Jakob Malinowski daher 
und Käthner Franz Kopiſteckhi aus Terreſchewo. Die 
erſten beiden werden des Mordes durch rſchießen, 
der letztere der Beihilfe zu dieſem Verbrechen be- 
ſchuldigt. Am Abend des 29. Oktober v. J. hatte ſich 
Frhr. v. d. 8 in Begleitung des genannten Forſt⸗ 
gehilfen in die Nähe des zur Oberförſterei Ruda ge- 
hörigen Waldes auf den Anſtand begeben. Beide 
kehrten nicht mehr zurück und wurden am 
Abend von nachgeſendeten Leuten vergeblich geſucht. 
Am nächſten Morgen fand man den Baron erſchoſſen 
auf dem Felde liegen und etwa 150 Meter davon ent- 
fernt lag die Leiche des Kilfsjägers Kath im Walde 
mit geladenem, ſchußbereiten Gewehr. die ſofort ein- 
geleitete gerichtliche Unterſuchung en zur Ver- 
haftung der Angeklagten, welche als Wilddiebe längſt 
bekannt waren. Dieſelben geſtanden heute überein" 
ſtimmend, am Nachmittag des 29. Oktober von Zere- 
ſchewo aus nach der Dlugimoſter Feldmark zur Aus- 
übung der Wilddieberei gefahren zu fein. Die zerleg⸗ 
baren Gewehre Er fie im Wagen verborgen. In 
Dlugimoſt verließen Malinowski und Anton Kopi- 
ſtecht den Wagen und begaben ſich auf den Anſtand. 
Franz Kopiſtechi fuhr zu feinem Sohne nach Radosk, 
ließ hier das Fuhrwerk und folgte dann mit dem 
Sohne den Wilddieben. Bevor ſie ihre Poſten bezogen, 
hatten fie fi beſprochen, daß fie im Falle einer Be- 
gegnung mit Zorjtbeamten, wenn ein Entlaufen nicht 
mehr möglich, von der Schußwaffe Gebrauch machen 
wollten. Eine ſolche Begegnung trat auch nach einiger 
Zeit ein. Malinowski ſah von feinem Standpunkte 
oder viele kleine? einer nochmaligen Prüfung 
unterzogen werden müſſen, welche ſeiner Zeit 
General von Stoſch nach der Cataſtrophe von 
Folkeſtone bekanntlich eingehend unterſuchen ließ, 
und wenn wir recht unterrichtet find, fo hätte 
Stoſch ſich damals für kleine Panzerſchiffe — 
etwa der heutigen Siegfriedklaſſe — ausgeſprochen. 
Für die „Victoria“ kann man vier Schiffe dieſer 
Art bauen, im Falle eines Unglücks verlöre man 
nur ½; die kleinen Schiffe werden ſchneller 
fertig, find lenͤkbarer und man kann z. B. bei 
Blockaden mit vier Schiffen mehr ausrichten als 
mit einem. Die Fauptfrage, ob im Kampfe vier 
kleinere Schiſſe einem großen gewachſen oder gar 
überlegen ſein werden, kann freilich erſt die 
Wirklichkeit löſen. Wir würden auch für dieſen 
Fall es mit den kleinen Schiffen halten. 

Aus dem Zuſammenſtoß geht hervor, daß die 
lunbeabſichtigte) Ramme ſich wieder als eine furcht- 
bare Waſſe bewährt hat, und es iſt ein eigen- 
thümliches Verhängniß, daß hierbei der Admiral 
Truon den Untergang finden ſollte, welcher in 
England zu den Hauptvertretern der Marine zählte. 
Der ertrunkene Admiral hat in den letzten Jahren 
bekanntlich bei den großen Flottenmanövern ein 
Vertheidigungs- und ein Angriffsgeſchwader ge- 
führt und er galt nach allgemeinem Urtheil als 
der unternehmendſte und fähigſte Admiral der 
engliſchen Flotte. Wegen feiner Tüchtigkeit und 
weil die Zranzofen ihre Streitkräfte im Mittel- 
meer bedeutend vermehrten, hatte ſich England 
veranlaßt gejehen, feine Mittelmeerſtation eben- 
falls zu verjtärken und nach dorthin den Admiral 
Tryon geſchickt. Somit ſcheint „England in der 
That von einem großen Unglück ereilt worden 


ws, das 2 15 im Anſchlag haltend, in der Dam- 
merung den Hil 

auftauchen. Als dieſer den Wilderer N wurde 
und Anftalten zum Schießen machte, kam ihm Ma- 
linowski zuvor und feuerte einen Schuß feiner 
Doppelflinte auf den Beamten ab. Ein zweiter Schuß 
entlud ſich von ſelbſt. Der Hilfsjäger fiel tödtlich ge- 
troffen zu Boden und Malinowski ergriff die Flucht 
in den Wald. Da krachte ein dritter Schuß, der dem 
Leben des Freiherrn v. d. Goltz ein Ziel geſetzt hat. 
Diefen Schuß ſoll Anton Kopiſtechi abgegeben haben, 
was derſelbe aber beſtreitet. Bald nach dem dritten 
Schuſſe trafen Anton Kopiſtechi und Malinowski im 
Walde zuſammen. Sie verſteckten ſofort ihre Gewehre 
und Jagdkleider und begaben ſich zum Schmied eines 
Nachbardorfes in einer Privatangelegenheit, um ſpäter 
einen Alibibeweis führen zu können. In der heutigen 
Verhandlung wurden zuerft die Angeklagten vernommen 
und dann der Thatbeſtand erörtert. Dabei war nament- 
lich das gerichtsärztliche Gutachten über den Befund 
der Leichen der Ermordeten von Intereſſe. Freiherr 
v. d. Goltz hat einen Schrotſchuß in die linke vordere 
Bauchgegend erhalten, ca. 25 Schrotkörner haben 
Nieren, Magen, Leber, Zwerg- und Bauchfell fo zer- 
ſtört, daß ber Tod ſofort durch Verblutung eintreten 
mußte. Ferner waren 14 Schrotkörner in den linken 
Arm gedrungen. Der Kilfsjäger Kath hatte zwei Schrot- 
ſchüſſe erhalten, einen von vorne und einen von der 
linken Seite. Nach den Unterſuchungen an Ort und 
Stelle iſt der Schuß auf den Freiherrn vom Walde aus 
abgefeuert worden, während auf den Kilfsjäger vom 
Felde aus geſchoſſen wurde. Nach dieſer Erörterung 
des Thatbeſtandes wurde die weitere Verhandlung auf 
morgen vertagt. Mehr als 40 Zeugen find noch zu 
vernehmen. 

Der Reichstagsabgeordnete Ahlmardt vor der 
Strafkammer. Die Strafkammer des Landge- 
richts hat heute den Abgeordneten Ahlwardt 
wegen Beleidigung der Geſammtheit der preußi- 
ſchen Beamten, insbeſondere des Juſtizreſſorts, 
begangen in einer Rede zu Eſſen, zu 3 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. 

London, 26. Juni. Ein engliſcher Richterſpruch 
wird gegenwärtig viel beſprochen. Eine kleine Putz- 
macherin benutzte täglich eine beſtimmte Strecke der 
großen Süd-Condoner Pferdebahn. Das Fahrgeld be- 


trug 10 Pfennig, wurde aber im September v. J. auf 
Am 23. September beſtieg die 


15 Pfennig erhöht. 
Putzmacherin, ohne von der Preiserhöhung etwas zu 
wiſſen, wie gewöhnlich, den Wagen, zahlte 10 Pfennig 


und erhielt ein Billet, auf dem aber die Strecke, für 


die es giltig war, nicht angegeben war. Nach einiger 
Zeit erſchien ein Controleur, forderte ihr Billet und 
erklärte, daß ſie 10 Pfennig nachzuzahlen habe. das 
Mädchen weigerte ſich, bot aber, als fie von der Preis- 
erhöhung hörte, die fehlenden 5 Pfennig an. Schließ- 
lich wurde ihr Name notirt und ſie verließ den Wagen, 


ohne zu zahlen, worauf die Geſellſchaft ſie vor den 


Polizeigerichtshof citirte, der fie freiſprach. die Putz- 
macherin, die nicht auf, den Kopf gefallen, erkannte, 
daß nun fie an der Reihe ſei, klagte gegen die Geſell⸗ 
ſchaft wegen „böswilliger Verfolgung“, 
Schadenerſatz und erhielt als Schadenerſatz 3000 Mark 
zugeſprochen, was für ſie ein kleines Vermögen ſein 
muß. Richter Grandham erklärte in feinem Urtheil, 
das Geſetz wolle nicht, daß Perſonen vor die Behörde 


geſchleift und beſchuldigt werden, ungeſetzlich und mit 


Wilien ſich geweigert zu haben, ihren Fahrpreis zu 
zahlen, wenn fie den richtigen Fahrpreis anbieten, 
oder ſelbſt wenn ſie im Irrthum ſind und anbieten, 
was fie für den richtigen Fahrpreis hielten. Die Ge- 
ellſchaft habe nur ein Recht auf 15, nicht aber auf 
0 Pfennig 2 Zu einem ſtrafgerichtlichen Ver- 
fahren zu greifen, um einen Civilanſpruch zu erzwingen, 
ſei nichts anderes als Erpreſſung. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 27. Juni. 
Witterung für Donnerſtag 29. Juni: 
Wolkig, abwechſelnd mit Regenfällen, ziemlich 
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* Der „Siebenſchläfer“ am heutigen 27. Juni 
iſt von jeher ein ſehr gefürchteter Tag, weil er 
in die Zeit der Heuernte fällt und vieles ver- 
derben würde, ſobald er ſich als Regentag ein- 
ſtellt. Sechs oder — wie beſonders ängſtliche 
Gemüther behaupten — auch ſieben Wochen 
regnet es ununterbrochen fort, wenn der Gieben- 
ſchläfer Regen gebracht hat. Wie ſich dieſe 
Weiterprophezeiung, die allerdings weniger auf 
wiſſenſchaftlicher Grundlage, als auf derjenigen 
überlieferter Bauernregeln beruht, in früheren 
Jahren „bewährt“ hat, darüber giebt die Zeit- 
ſchrift „Landwirthſchaft und Induſtrie“ folgenden 
Aufſchluß: Die in Karisruhe angeſtellten, auf 
einen Zeitraum von 56 Jahren ſich erſtrechenden 
Beobachtungen haben ergeben, daß es während 
dieſer Zeit 26 mal am Siebenſchläfertage regnete, 
aber nur 11 mal (alſo in 42 von 100 Fällen) 
wirklich längeres Regenwetter eintrat. Nach Pro- 
feſſor Neubert in Dresden folgten in den letzten 
25 Jahren auf einen regneriſchen Siebenſchläfer⸗ 
tag in den nächſten ſieben Wochen durchſchnittlich 
23,1 Regentage, auf einen trockenen Gieben- 
ſchläfer ſogar 25,2 Regentage. Eine dritte Be- 
obachtung endlich hat ergeben, daß nicht ein 
einziges Jahr im letzten halben Jahrhundert in 
der Siebenſchläferperiode nach einem regneriſchen 
27. Juni alltäglich Regen gebracht hat, ſeibſt 
wenn man einzelne Tropfen als Regenfall rechnet. 
Die höchſten Ziffern führen die Jahre 1885 mit 
40 Regentagen, 1886 mit 40, 1855 mit 38 und 
. ———.— 
zu fein, denn es verlor außer feinem beften Ad- 
miral und der großen Zahl Seemänner auch eines 
feiner beſten Schiffe. Außer der „Victoria“ iſt 
nämlich im Augenblick nur noch ein Schiff dieſer 
Stärke ganz fertig armirt, der „Sans Pareil“, 
während alle anderen großen Schlachtſchiffe, auch 
die ſieben der defence act nur 67 Tonnengeſchütze 
haben, bezüglich erhalten ſollen. Der Tod des 
Admirals Tryon iſt noch aus einem anderen 
Grunde bemerkenswerth. Der Admiral gehörte 
zu den Anhängern der unbedingten großen Offen- 
five, unterſtützt von beſonderen Kreuzern, weil 
er nur auf dieſem Wege einen wirkſamen Schutz 
ſeines Vaterlandes für möglich hielt; und zuletzt 
war Ernon ein unbedingter Anhänger des Areujer- 
hrieges: das sink, bount, destroy hatte in ihm 
ſeinen energiſchſten Vertreter in Großbritannien. 
rn dit man, von welch ſchwerem 

ur ü 
ee it ch dieſes Unglück heimgeſucht 

Der „Times“ wird zu dem Untergang des 
Panzerſchiffes „Victoria“ aus Tripolis Welter 
gemeldet, daß das Meer vollkommen ruhig 
war, als die Flotte beim Manövriren das 
Commando Linienänderung ausführte, wobei 
ſich die Kataſtrophe ereignete, Diele Matroſen 
ſeien durch die Schraube „Camperdowns“ ge- 
tödtet worden. Ein großer Theil der Zeitungen 
giebt feinem lebhaften Dank und feiner Sym⸗ 
pathie für Kaiſer Wilhelm Ausdruck. Die 
„Times“ führt aus, der Kaiſer ſei der erſte von 
allen geweſen, welcher das Andenken der tapferen 
Todten geehrt. Die engliſche Nation und Marine 
fei von Dankbarkeit erfüllt gegen den haiferlichen 
Seemann, welcher in jo männlichen Worten dem 


sjäger Kath etwa 20 Schritte entfernt 


forderte 


1874 mit 37 Regentagen. Es erſcheint ſonach 


völlig gleichgiltig, ob am Giebenfchläfertage Regen 
fällt oder nicht. Geradezu erdrückend aber wirkt 
die Beweisführung, wenn man ſieht, wie ſelbſt 
die Extreme der Regel zuwider fallen. Ein 
trockener Siebenſchläfer brachte das abſolute 
Maximum (1886 mit 40 Regentagen), ein naſſer 
das abſolute Minimum (1 mit 15 Regentagen). 
Alſo keine Angſt vor dem Siebenſchläfer, ſeine 
Macht iſt gebrochen, und diesmal wäre ſein Regen 
ſogar hoch willkommen. 
* * 
* 

Zur Niederlegung der Feſtungswälle. Mor- 
gen Vormittag werden die Commiſſſonen zur Fort- 
ſetzung der Berhandlungen über Verkauf des durch 
die Einebnung der Weſtfront entſtehenden Geländes 
auf dem Rathhaufe zuſammentreten. Die Koſten 
der Einebnung und Entwäſſerung des Geländes 
zwiſchen dem Kohenthor und dem Petershagener 
Thor werden nach einer ſeitens der hal. Fortifi- 
kation aufgeſtellten Berechnung ca. 293000 Mark 
betragen. 


* — * 

* Auflöfung des Provinzial-Schützenbundes. 
Die am Gonntag hier abgehaltene General-Ber- 
ſammlung des weſtpreußiſchen Provinzial-Schützen⸗ 
bundes zur Schlichtung der in Kulm zwiſchen den 
dortigen Schützenvereinen entſtandenen Gtreitig- 
keiten hat einen unerwarteten Ausgang genommen. 
Der Bundes-Borftand in Danzig legte fein Amt 
nieder, zeigte den Austritt der beiden Danziger 
— an und erklärte den Bund für auf- 
ge . 

Bon anderer Seite ſcheint jedoch beabſichtigt zu 
werden den Bund ohne die Danziger Gilden fort- 
beſtehen zu laſſen, wie aus folgender Meldung 
des „Geſelligen“ hervorgeht: 

„In der geſtrigen General-Verſammlung des 
Weſtpreußiſchen Provinzial-Schützenbundes zu 


Danzig wurde die vom Ausſchuß beſchloſſene Auf⸗ 


nahme der neuen Kulmer Schützengilde „Winrich 
von Kniprode“ abgelehnt. Der Kusſchuß legte 
deshalb ſein Amt nieder, und es wurden in den 


neuen Ausſchuß gewählt die Herren Rechtsanwalt 


Obuch, Fleifhermeifter Ferdinand Glaubitz, Kauf- 
mann Gerike und Kausbeſitzer Scheffler, fämmt- 
lich in Graudenz. Das diesjährige Provinzial- 
Schützenfeſt findet nun doch in Kulm ſtatt.“ 


* 

* Socialdemohratiſche Liebens würdigkeiten. 
Daß die Kaltung unſerer Zeitung in dem eben 
beendeten Wahlkampfe den Gocialdemokraten 
nicht gefallen hat, glauben wir gern. Wir haben 
uns deshalb auch nicht gewundert, daß ein jor- 
niger Genoſſe ſich in folgendem, natürlich anonymen 
Briefe Luft gemacht hat, den wir zur Erheiterung 
unſerer Leſer im Wortlaute mittheilen wollen: 

„Soeben leſe ich in Ihrem ſtänkrigen Judenblatt 
daß der Herr Klein ermittelt hat, daß am Wahltage 
am 15. Juni auf allen Arbeitsſtellen die Arbeit um 
4 Uhr eingeſtellt worden iſt. Dies iſt eine Lüge. Ich 
behaupte und bezeuge daß auf den wenigſten Arbeits- 
ſtellen dieſes geſchehen iſt. Ihre Lügen und Berleum- 
dungen ſind noch viel ärger und gemeiner als die der 
Socialdemokraten. 

Die Worte von die ſo und ſo viel Tauſend und ein 
paar Millionen hat Richert thatſächlich geſprochen. Ihr 
Sinn decht ſich ja vollſtändig mit den der Gocial- 
demohraten. Letzterer hat nur das Wort Sicherheit, 
Vaterland und Friede der Kürze halber („der Kürze 
halber“, iſt gut. D. R.) weggelaſſen. Damit hat er 
noch heine Lüge begangen dafür ſchimpfen fie ihm 


Lügner, Schuft und Berläumder. Bis folange hielt ich 


noch etwas vom „Courier“ jetzt aber gehen mir die 


fi e Blatt mel 
erſcheint. * j 8 

Dieſes nageln ſie ſich in ihren Dätskopf hinein. 

Gut gebrüllt, cöwe! Aber wir können den 
Schreiber dieſer Zeilen darüber beruhigen, daß 
wir weder durch derartige feine Schmeicheleien, 
noch durch andere Mittel uns davon abhalten 
laſſen werden, die Lehren der Socialdemokratie 
bis zum Keußerſten zu bekämpfen, weil wir fie 
für gefährlich und falſch halten. 


N n auf. Der „Courier“ iſt das verlogenſte und 
e e Bla ches 2 der a u t 


* Pontonierübung, das früher in Danzig, 
jetzt in Königsberg garniſonirende Pionier- 
Bataillon Nr. 1 wird in dieſem Jahre auf der 
Weichſel eine Pontonierübung abhalten und ſich 
zu dieſem Zwecke nach Dirſchau begeben. 


* 

* Anerkennung von Krankenkaſſen. Der 
Krankenkaſſe des Kaufmänniſchen Vereins von 
1870 zu Danzig iſt, wie der Kandelsminiſter be- 
kannt macht, auf Grund des § 75 u des Kranken- 
verſicherungsgeſetzes die Beſcheinigung ausgeſtellt 
worden, daß ſie, vorbehaltlich der Höhe des 
Krankengeldes, den Anforderungen des § 75 
dieſes Geſetzes genügt. x 


* Unfere Danziger Ruderer in Grünau. Der 
geſtrige Tag der Berliner Regatta brachte ſowohl 
dem Danziger Ruderclub „Victoria“ wie auch 
dem Danziger Ruder Verein je einen Preis. 
Die Victoria gewann den „zweiten Achter“ mit 
dem äußerſt günftigen Record von 7 Minuten 
12 Secunden. der Danziger Ruder Verein ge- 
Schmerz über den Verluſt Ausdruck verlieh. Eine 
Beileidskundgebung aus ſolchem Munde müßte, 
ſofern überhaupt eine Tröſtung möglich, der 
Wittwe des Admirals Tryon zum Troſte gereichen. 

Reuters Bureau meldet zum Untergange des 
Panzerſchiffes „Dictoria“ nachfolgende Einzelheiten: 
Das Geſchwader hatte in zwei Parallelen Auf- 
ſtellung genommen. der Admiral Tryon gab 
während des Manövrirens den Befehl zur Schwen⸗ 
kung. der „Camperdown“ rannte hierbei die 
„Bictoria” am Bug an und drang mit feinem 
Sporn bis in das Centrum des geſammten Gchiffes. 
Admiral Trnon gab der „Victoria“ fofort die 
Richtung gegen Land, um dieſelbe feſtzufahren. 
Die an Bord befindlichen Kranken und Gefangenen 
und die ganze Beſatzung wurden auf die Schiffs- 
brücke beordert. durch das große Leck drang 
das Waſſer ſehr raſch in das Schiff ein, welches 
mit dem Bug voran ſank. Tryon befahl: „Es 
rette ſich, wer kann!“ Alles ſtürzte ſich in die 
Wogen. Zrnon allein blieb auf der Commando⸗ 
brücke ſtehen. Die „Dictoria“ nahm, in der Be- 
wegung fortfahrend, eine immer mehr ſenkrechte 
Stellung ein mit dem Hintertheil über Waſſer. 
Darauf legte ſich das Schiff zur Seite, ſank mehr 
und mehr, und war nach zehn Minuten vollſtändig 
in dem Wirbel verſchwunden. Zwei Exploſionen 
verriethen die letzten Spuren der „Victoria“. 


Bunte Chronik. 

Der ehrliche Finder. Der Kaufmann Aron Pereles 
ſiedelte mit ſeiner Familie vor Kurzem von Lemberg 
nach Wien über. Da ihn der liebe Gott zwar mit 
dreizehn Kindern aber blutwenig „Moos“ geſegnet 

atte, und er in der fremden Stadt keine lohnende 

eſchäftigung fand, ſo wurde bald das tägliche Brod 


wann den „zweiten Einer“. 


werden. 


Schnellzüge. 


ur 


3 


Der Sieger, Herr 
Wimmer, hatte in ſeinem Boote erſt dreimal 
gefahren; daher iſt fein Erfolg um fo beachtens⸗ 
werther. x 

8 * 

Das Befinden des Herrn Oberpräſidenten 
9. Gofler hat ſich jetzt jo weit gebeſſert, daß 
derſelbe bereits kleine Bewegungen im Zimmer 
machen kann. In nächſter Woche gedenkt Herr 
v. Goßler auf feine oſtpreußiſchen Beſitzungen zu 
reiſen, um dort ſeine völlige Wiederherſtellung 


abzuwarten. = 


* 

* Fernſprech Verbindung Danzig — Berlin. 
Am 1. Juli, 7 uhr Morgens, wird die Fern- 
ſprech-Verbindung Danzig —eElbing Bromberg 
Thorn —poſen— Berlin dem Betriebe übergeben 


* * 


* 

* Gemwerbe-Ausftellung in Konitz. Während 
der Dauer der Gewerbe-Kusſtellung in Konitz in 
der Zeit vom 2. bis 17. September d. J. werden 
auf den Stationen Danzig Legethor, Prauſt, Kohen- 
ſtein, Braunsberg, Güldenboden, Elbing, Marien- 
burg, Simonsdorf, Dirſchau, Tiegenhof, Neuteich, 
Berent, Schöneck, Carthaus zu verſchiedenen 
Zügen Rückfahrkarten 2. und 3. Klaſſe nach 
Konitz, welche eine Giltigkeit von 3 Tagen haben, 
zum einfachen Zahrpreife ausgegeben werden. 
Die Karten berechtigen auf der Kinfahrt nur zur 
Benutzung beſtimmter Züge, auf der Rücfahrt 
zu den ſämmtlichen Zügen mit Aasſchluß der 


* 


* 

* Abegg-Gtiftung. Die Abegg'ſchen Stiftung 
hat, nachdem fie 35 Arbeiterhäufer auf ihrem 
Gelände in Neufahrwaſſer errichtet, vorläufig mit 
dem Bau aufgehört, weil noch vier ſofort oder 
zum 1. Oktober beziehbare Käuſer unbegeben 
ſind. In Bremen ſind ungefähr nach demſelben 
Plan über 300 Käuſer errichtet und finden 
ſchnellen Abſatz, bei unſeren Arbeitern dagegen 
ſche int leider der Hang, ſich ein eigenes Heim zu 
ſchaffen, indem fie ihre Erſparniſſe anlegen und 
das ſie davor ſchützt, vom Wirth in der Miethe 
geſteigert oder zum usziehen gezwungen zu werden, 
weniger entwickelt. Wie viel beſſer der Arbeiter 
in der geſunden Luft in Neufahrwaſſer wohnt, 
als in den dumpfigen Danziger Straßen, davon 
kann ſich jeder überzeugen, der die kleine Colonie 
in Neufahrwaſſer mit ihren freundlichen Vor- 
gärten nnd den geräumigen Höfen beſucht. Dabei 
verzinſt die Stiftung jede Einzahlung vom nächſten 
erſten Tage des Monats mit 4 Proc., giebt 
alſo 1½ Proc. höhere Zinſen als die hieſige 
Sparkaſſe. Die monatliche Zahlung von unge- 
fähr 15 Mk., wovon 2,50 Mk. Abzahlung auf das 
Haus flecken, dürfte auch für einen im feſten 
Lohn ſtehenden Arbeiter nicht unerſchwinglich 
fein — muß er doch in der Stadt für eine Woh- 
nung mit weniger Gelaß ebenſoviel oder mehr 
an Miethe zahlen. So lange dem Bewohner das 
Haus nicht aufgelaſſen ift, verpflichtet ſich außer- 
dem die Stiftung, daſſelbe zurückzunehmen, wenn 
er fortzieht, oder in ſeinen Verhältniſſen zurück- 
kommt, oder wenn er ſtirbt und die Erben das 
Haus nicht behhlten wollen. Das angezahlte Geld 
wird dann zurückgegeben und die Stiftung behält 
dann nur 1 Proc. für jährliche Abnutzung ein. 
Die Abegg'ſche Stiftung hat auf ihrem Terrain 
noch Raum für zwölf Häuſer; es wäre bedauer- 


fändniß für den Wert 
vorhanden iſt. 


* Anmufterung von Vollmatroſen ic. in Dft- 
und Weſtpreußen. Nach den neueſten amtlichen 
Zuſammenſtellungen wurden im letzten Jahrzehnt 
in den Provinzen Oſt- und Weſtpreußen ange- 
muſtert: 

Es ergiebt ſich hieraus, daß die Zahl der an- 
gemuſterten Schiffsleute im verfloſſenen Jahre 
weit geringer war, als die Durchſchnittsziffer des 
letzten Jahrzehnts, welche bei den Matroſen 1141 
und bei Schiffsjungen 328 betrug. 

Es ſtellte ſich die durchſchniitliche Monats- 
heuer der 


Voll- Unbefahrenen 
Matroſen Schiffsjungen 
im Jahre Mk. Mk. 
1883 6,21 20,06 
1884 43,80 19,56 
1885 41,33 17,99 
1886 38,47 17,47 
1887 37,78 17.29 
1888 39,59 17,72 
1889 42,37 18,38 
1830 47,33 19,64 
1891 ‚34 19,87 
1892 6,5 


48,87 16,52 

In den letzten fünf Jahren had ſich alſo die 
Heuer der Vollmatroſen ſtetig gebeſſert, wogegen 
die Heuer der Schiffsjungen im verfloſſenen Jahre 
wiederum reducirt worden iſt. 

* 
* 

r ͤ ͤ TFT LSTEEN TEE URETEEERTSTET EEERER NET RZETT 
knapp. An dem Tage nun, wo die Noth am höchſten 
und der Excutor Pereles am nächſten war, fand dieſer 
am Schottenring dicht bei einem Häuschen, in deſſen 
ſtille Zellen ſich bedrängte Menſchen zurückzuziehen 
pflegen, eine alte lederne Brieftaſche. Gleichgiltig 
öffnete er dieſelbe, erſchraͤn aber beim Anblick ihres 
Inhalts. Die Brieftaſche enthielt 200 neue Hundert- 
guldenſcheine, alſo ein Kapital von 20 000 Gulden. 
„Gerechter Gott,“ murmelie der gute Pereles und 
kraut ſich mit bebenden Fingern den Bart, „wenn ich 
dürft' behalten den Schatz, wär ich ein geretteter Mann, 
wenn ich aber erhalte den Finderlohn von zehn Proz. 
o halten 2000 Gulden zwar meine große Familie eine 

eit lang über Waſſer, aber was dann?“ Pereles 
grübelt und plößlich fliegt ein ſchlaues Lächeln über 
ſein vergrämtes Geſicht. „Zunächſt,“ ſagt er 
ſchmunzelnd, „nehm ich mir 2000 Gulden, den ehrlich 
verdienten Finderlohn.“ Hierauf legt er die Brief- 
taſche in einen verſtechten Winkel beim ſtillen Häuschen 
und geht nach ſeiner nahe gelegenen Wohnung. Zu 
Hauſe ſagt er ju ſeiner Frau: „Goldenes Rebeckchen, 
thu mir die Liebe und geh zum Schottenring. Dort 
liegt ein Käuschen, deſſen Rückſeite du dir genau be- 
trachten ſollteſt; vielleicht laſſt der liebe Gott dich finden 
eine alte lederne Brieftaſche und in dieſer 18 000 Gul- 
den. Wenn das geihieht, fo nimm dir von dem Gelde 
den redlich verdienten Finderlohn, aber keinen Kreuzer 
mehr, hörſt du, und leg die Brieftaſche wieder dahin, 
wo du fie gefunden haft. Verſtanden??“ — Und Re- 
bechchen verſtand ihn und brachte 1800 Gulden heim 
als ehrlich verdienten Finderlohn. Und ſo ſchickte der 
ehrliche Pereles ein Kind nach dem anderen aus und 
jedes nahm daraus ſeinen Finderlohn, bis die gute 
alte lederne Brieftaſche nur noch enthielt einen Reſt 
von 200 Gulden. Und Aron Pereles war ein Ge- 
müthsmenſch und ſagte ſich: „Der Eigenthümer ſoll 
auch noch erleben eine Freude“ und legte die gute alte 
lederne Brieftaſche mit den 2000 Gulden auf die 
en, des ſtillen Häuschens. Nun beſaß er Dank 


lich, wenn ſie das weitere Bauen einſtellen müßte, 


werden. Den letzten Punkt der Tagesordnung bildete 


* Eine für Jagdintereſſenten und Wildpret- 
händler wichtige neue Polizei-Verordnung über 
den Derkauf und Derſandt von Hafen und Reh- 
wild hat der Kerr Regierungspräfident in Danzig 
erlaſſen. Die Berordnung, welche am 1. Auguft 
in Kraft tritt, beſtimmt, daß von nun an jedes 
Stück Wild, welches ganz oder zerlegt zum Ber- 
kauf gebracht oder verſandt wird, mit einem amt- 
lich vorgeſchriebenen Legitimations-Schein verſehen 
iſt, welcher genaue Angaben über Herkunftsort 
und Art des Wildes, wann und durch wem es 
geſchoſſen, über den Termin des Verkaufs u. f. 
w. enthält. Die Legitimation, welche auf vorge- 
druckten Formularen auszufüllen iſt, muß von 
der Behörde oder ſonſt dazu befugten Perſonen 
amtlich beglaubigt werden. Gämmtlihe Polizei- 
und Forſtbeamte ſind berechtigt, ſich davon zu 
überzeugen, db die Beſtimmungen erfüllt ſind; 
Zuwiderhandlungen werden mit einer Geldſtrafe 
von 3 bis 60 DR. beſtraft. 


* Prüfung der Fahrkarten. Auf den preufi- 
ſchen Staatsbahnen wird zur Zeit die Durch- 
führung einer Neuerung vorbereitet, welche nicht 
nur im Intereſſe des reiſenden Publikums wegen 
der hierdurch erzielten Erhöhung der Pünktlichkeit 
und Sicherheit des Betriebes, ſondern auch wegen 
ihrer Bedeutung für Leben und Sicherheit der 
Zugbeamten mit Genugthuung zu begrüßen iſt. 
Es handelt ſich um die Verlegung der Fahrkarten- 
prüfung von den Zügen auf die Bahnhöfe und 
die hierzu erforderliche Abſperrung der Bahn- 
fteige, eine Maßregel, durch welche die Fahrkarten 
prüfung ſeitens der Schaffner von den Tritt- 
brettern der Wagen während der Fahrt gänzlich 
abgeſchafft und die Veranlaſſung zu den fo viel- 
fach beklagten zahlreichen Unfällen im Eifenbahn- 
betriebe beſeitigt werden ſoll. Man beabſichtigt, 
wie wir einer ausführlichen Mittheilung des 
„Centralblattes der Bauverwaltung“ entnehmen, 
die Mafregel mit Inkrafttreten des künftigen 
Winterfahrplanes, alſo zum 1. Oktober d. J., auf 
den wichtigſten preußiſchen Schnellzugsſtrecken 
zwiſchen Berlin und dem Weſten und Süden 
Deutſchlands einzuführen. Die Einrichtung, die 
ja ſchon ſeit mehreren Jahren auch auf dem 
Hohethorbahnhofe befteht, iſt an ſich keineswegs 
neu, wir haben u. g. ein fehr vollkommenes und 
bewährtes Vorbild dafür auf der Berliner Stadt- 
bahn, wo von Anfang an für den Ortsverkehr 
die völlige Abſperrung der Bahnſteige und die 
Fahrkartenprüfung auf den Stationen eingeführt 
war. Das Betreten der Bahnſteige iſt hierbei 
bekanntlich dem nichtreiſenden Publinum nur 
gegen Löſung beſonderer Bahnſteigkarten geſtattet. 
Für manche Bahnhöfe, beſonders für größere 
Stationen mit lebhaftem Uebergangs- und 
Kreuzungsverkehr, tritt hierdurch die Nothwen⸗ 
digkeit ein, auch die Warteſäle der freien Be- 
nutzung des nichtreiſenden Publikums zu ent- 
ziehen und das Betreten derſelben, wie bei den 
Bahnſteigen, nur den Reiſenden, im übrigen aber 
nur gegen Löſung von Zutrittskarten zu ge- 
ſtatten, was allerdings hie und da alten, ein- 
gewurzelten Gewohnheiten des Publikums in un- 
liebſamer Weiſe Eintrag thun wird. Mit dieſer 
Neuerung wird übrigens zugleich eine beträcht⸗ 
liche Derminderung der Zugbeamten verbunden 


ſein. 


* 
= * 


* Bienenzucht-Berein. Am Sonnabend hielt der 
Vorſtand des bienenwirthſchaftlichen Gauvereins Danzig 
(Gebiet links der Weichſel) hierſelbſt feine Früh⸗ 

Zuerſt wurde der Boranjd . 
Aus- 


gabe auf 2447 Mark ſfeſtgeſetzt. den Zweigvereinen 
wird wie im vorigen Jahre wieder eine Unterſtützung 
von 60 Pf. für jedes Mitglied zur Anſchaffung bienen- 
wirthſchaftlicher Geräthe u. ſ. w. gewährt. Zur Hebung 
und Förderung der Bienenzucht ſollte Herr Lützow in Oliva 
einen Lehrcrrſus abhaltenß da er aber durch Krankheit ver- 
hindert iſt, wird der Curſus nach Löbau verlegt wo er 
am 3. Juli ſeinen Anfang nimmt. Um auch in ſolchen 
Gegenden der Bienenzucht mi a die dem Vereins- 
weſen fernſtehen, werden Wanderlehrer ausgeſandt 
werden; es ſollen beſonders die Kreiſe Carthaus, 
Berent, Schwetz, Tuchel, Flatow u. a. berüchkſichtigt 


die Beſprechung der bienenwirthſchaftlichen Provinzial⸗ 
Ausſtellung im hieſigen Schützengarten. Es iſt bereits 
eine Anzahl von Anmeldungen eingegangen; da aber 
mancher Imker die Entwickelung ſeiner Dölker u. a. m. 
abwarten muß, bevor er ſich entſchließt⸗ dieſelben aus- 
uftellen, fo wurde als letzte Anmeldefriſt der 10. Juli 
eſtgeſtellt. N 
* 

* 5Ojähriges Meifterjubiläum. Heute feiert Herr 
Zimmermeiſter Bergmann in voller Rüftigkeit - und 
geiſtiger Friſche fein 50jähriges Meiſterjubilaum. Ge- 
boren am 28. Mai 1816 in unſerer Stadt, trat B. am 
4. Oktober 1831 bei dem Zimmermeiſter Kohenberger 
in die Lehre, wurde am 30. September 1834 Geſelle 
und am 13. Juni 1843 Meiſter. In demſelben Jahre 
etablirte er ſein Zimmergeſchäft in Danzig und trat 
am 27. Juni deſſelben Jahres als Mitglied dem Haus- 
zimmergewerk bei. Als Stadtverordneter war Kerr 
Bergmann in den Jahren 1847—49 thätig. Vor zehn 
Jahren gab der Jubilar das Baugeſchäft auf und 
fungirt ſeitdem als Taxator von Feuerſchäden, als 
Sachverſtändiger in Bauangelegenheiten. Herr Berg- 


3 ————. TER ae ER ZEN BEER ETEER 
feines klugen Einfalls 18000 Gulden und fein Ge- 
willen ſprach zu ihm: Aronleben, du haft wieder ein- 
mal als coulanter Mann gehandelt. j 

Leipzig, 25. Juni, Das von uns als ein vorläufiges 
mitgetyeilte Programm zur Feier des 10. Bundes- 
tages des Deutſchen Radfahrer-Bundes in Leipzig 
ift nun vom Bundesvorftande ohne Abänderung ge- 
nehmigt worden. Die Feſtlichkeiten werden alſo mit 
dem Commers, Freitag, den 11. Auguſt Abends, im 
Kryſtallpalaſte beginnen. Für die gebräuchlichen Bor- 
beſprechungen wird die genaue Zeit vom Bundesvor- 
ſtand noch bekannt gegeben werden. Wir machen be⸗ 
ſonders darauf aufmerkſam, daß Zuſchriften für den 
Hauptausſchuß an diefen (unter Adr.: Dr. D. Reyher, 
Leipfig, Neudnitzerſtr. 12), für den Feſtausſchuß (1. B. 
Anmeldung von Schauſtellungen beim Velksfeſt, Theil- 
nahme am Corſo und dergl.) an dieſen Ausſchuß (unter 
Adr.: Herrn Arthur Laue, Leipzig, Schillerſtr., Buch- 

andlung von Matthes) zu richten find. Die Wettfahr⸗ 

rdnung iſt ebenfalls betätigt. — Zuſchriften bez. der 
Wett- und Kunſtfahren find an Herrn D. 3. Eule, 
Leipzig, Dorotheenplatz, zu richten. Ausſchreibungen 
werden durch den Genannten baldigſt erfolgen. Die 
Kunſtfahr-Ordnung wird ebenfalls in kürzeſter Zeit zur 
Veröffentlichung bereit fein. Leider iſt in der Nacht 
vom 17. zum 18. Juni die Tribüne des hieſigen Sport- 
platzes total abgebrannt, es wird aber nichts unter- 
laſſen werden, dieſelbe bis zum Bundestage wieder 
neu herzuſtellen. — Schließlich wollen wir noch er- 
wähnen, daß der Haupt. und Preßausſchuß für den 
X. Bundestag einen officiellen illuftrirten Führer durch 
Leipfig in hocheleganter Ausſtattung herausgeben 
wird, welcher auch das Programm ſämmtlicher Rennen ꝛc. 
enthalten und in einer Auflage von ca. 10 000 Erem- 
plaren zum Verkauf gelangen wird. Wir verfehlen 
deshalb nicht, die Geſchäftswelt auf dieſe vorzügliche 
Gelegenheit einer wirkſamen Reclame aufmerkſam zu 
machen. Nähere Auskunft ertheilt der Schriftführer 
des Preßausſchuſſes, Willn Werner, Glockenſtr. 13. 


N 
m 


mann hat fih um das Innungsweſen große Verdienſte 
erworben. Er iſt der zeitige Vorſitzende des Ver- 
bandes weſtpreußiſcher Bau-Innungen, der jtellver- 
tretende Obermeiſter der Danziger Bau-Innung. Be- 
reits Anfangs Juni d. Is. feierte er ſein goldenes 
Bürgerjubiläum. : ? 

Heute Mittag wurde im Balkonfaale des Schützen- 
hauſes unter . von Vertretern der Re- 
gierung, des Magiſtrats, der ſämmtlichen hieſigen Ge- 
werkſchaften und des Innungsausſchuſſes, ſowie ver- 
ſchiedenen Innungsvertretern aus der Provinz das 
Jubiläum begangen. Nachdem der Jubilar und ſeine 
Gattin Mittags aus der Wohnung durch eine Deputation 
abgeholt war, begann mit einem Choral die Feier. Dann 
ſchilderte der Vorſitzende des Innungs-Kusſchuſſes, Ar. 
Zimmermeiſter Herkog die Thätigkeit und die Ver- 
dienſte des Jubilars und ſchloß mit einem Gegens- 
wunſch für denſelben. Hierauf brachten die verſchiedenen 
Deputationen ihre Glückwünſche dar. Zunächſt über- 
reichten namens der Bauinnung Danzigs die Kerren 
Schneider, Bergien und Heinz dem Jubilar eine Adreſſe, 
in der er zum Ehrenmitglied der Bauinnung ernannt 
wird. Eine Deputation des Bezirksverbandes weſt⸗ 
preußiſcher Bauinnungen, deſſen Sprecher Herr Maurer- 
meiſter Prochnow war, überreichte ebenfalls eine künft- 
leriſch ausgeführte Adreſſe, in welcher dem Jubilar 
die Ehrenmitgliedſchaft verliehen wird. Ferner wurden 
Adreſſen des Innungsausſchuſſes Danzig und der Grau- 
denzer Bauinnung durch Deputirte überreicht. Namens 
der Gewerkſchaften Danzigs ſprach Herr Stadtrath 
Gronau, gleichfalls unter Ueberreichung einer Adreſſe. 
Es folgten Deputationen der Gewerksgeſellen Danzigs, 
welche auf ſammtnem Kiſſen eine blumengeſchmückte 
Geſellenpfeife darbrachten. Herr Stadtrath Ehlers be- 
grüßte den Jubilar in herzlichen Worten namens der 
Stadt, Stadtrath Schütz namens des Danziger allge- 
meinen Gewerbevereins. Die Lehrer der Bauinnungs- 
Fachſchule überreichten als Ehrengabe einen Spazier- 
ſtoch. Herzliche Giückwünſche drückten auch die Herren 
Polizeidirector Weſſel und Aſſeſſor v. Brandt dem Ju- 
bilar aus. Am Nachmittag fand ein Feſteſſen ſtatt. 

* * 


Veränderungen im Grundbeſitz. Es find ver- 
kauft worden: Kohlengaſſe Nr. 8 von dem Tapezier 
Eduard Ferdinand Gottlieb Müntz an die Maler 
Joſeph Theodor Nardien'ſchen Eheleute zu Langfuhr 
Nr. 70 für 15900 Mk. und Vorſtädtiſcher Graben 
Nr. 27 von dem Böttchermeiſter Carl Ludwig Tauſch 
an die Wagenlackirer Friedrich Nofcz'ſchen Eheleute 
für 18000 Mk. 2 1 

* 

* Der Wachmann Tokarski, der, wie uns aus 
Neufahrwaſſer gemeldet wurde, feinen ſchweren Ber- 
letzungen erlegen fein ſollte, befindet ſich glücklicher ⸗ 
weiſe, wie heute mitgetheilt wird, auf dem Wege zur 
Beſſerung. 


* * 
* 

[Polizeibericht vom 27. Juni.] Verhaftet: 8 Per- 
ſonen, darunter 1 Arbeiter wegen Diebſtahls, 2 Arbeiter 
wegen Widerſtandes, 10 Obdachloſe. — Geſtohlen: 1 
Schirm von ſchwarzem Stoff, 1 ſilberne Taſchenuhr, 
1 großer Bettbezug (roth karrirt), 2 Kopfkiſſenbezüge 
(roth karrirt), 2 weiße Taſchentücher. — Gefunden: 2 
Reſte Zeug, 1 ſilbernes Armband, 1 Schlüſſel; abzu- 
holen im Fundbureau der königlichen Polizei-Direction. 
— Verloren: 1 Portemonnaie mit 4 Mark, 1 goldenes 
Gliederarmband mit Kettchen und goldener Münze; 
abzugeben im Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 


f Aus den Provinzen. 

* Elbing, 26. Juni. Geſtern Nachmittag erregte ein 
Radfahrer hier allgemeines Aufſehen wegen ſeines 
eigenartigen Coſtüms. Es war ein junger Ruſſe, 
welcher in Folge einer Wette den Weg von Beters- 
burg über Küſtrin, Leipfig, Nürnberg, München, 
durch die Schweiz um den Bodenſee nach Paris 
auf dem Rab zurücklegen will. Der Ruſſe iſt Bege- 
tarianer. Sein Mittageſſen beſtand hier aus Kepfeln, 
Erdbeeren und ſüßem Compot. Ankunft und Abfahrt 


Ziehung am J. Juli 4803. 
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Silber ⸗Lotterie 


Hauptigewinne im Werthe von 


10,000 Mark. 


5000, 4000, 3000, 2000 Mark. 


40 à 100 4000 Mark, 
50 à 50 2500 Mark, 
100 à 20 2000 Mark, 
300 à 10 3000 Mark. 


3 à 1000 3000 Mark, 
5 n 500 2 2500 Mark, 
10 à 300 3 3000 Dark, 
10 à 200 2000 Mark. 

2800 à 5 14000 Mark. 


3323 Gewinne 


Die Gewinnne beſtehen aus Silber und haben ſämmtlich 
einen Baarwerth v. 90% des angegebenen Werthes. 


Loose d 1 Mark 


ſind zu haben in der 8 
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umfaſſen. 


läßt er ſich an den verſchiedenen Orten von den Hotel- 
wirthen oder von Mitgliedern des Londoner Unions- 


führ beſcheinigen, von welchen er eine Liſte bei ſich 


rt. (Elb. 3tg.) 
* Aus dem Kreiſe Konitz, 25. Juni. Die Beſitzer⸗ 


frau F. in K. begab ſich am Freitag Morgens in den 
ahn gerieth 
rau auf den 


Stall, um nach Eiern zu ſuchen. Der 
ierbei in eine ſolche Wuth, daß er der 
opf flog und ihr jo unglücklich in den Arm hackte, 

daß die Pulsader verletzt wurde. 

ſtändige Perſon zur Hand war, die das Verbinden des 


Armes verſtand, hatte die Frau, bis Hilfe zur Stelle 


geſchafft wurde, bereits einen jo großen Blutverluſt 
erlitten, daß in ihrem Aufkommen gezweifelt wird. 

* Königsberg, 26. Juni. Zwei Malergehilfen 
gingen geſtern (Sonntag) Nachmittag um 3 Uhr über 
den Schloßplatz und unterhielten ſich über die Stich- 
wahl, wobei der eine behauptete, Dr. Krauſe ſei durch- 
gekommen. Vor ihnen ging ein 19 Jahre alter Ar- 


beitsburſche aus der Tiepoldſtraße (Hadergaſſe); der⸗ 


ſelbe faßte die Aeußerung als Verhöhnung auf, drehte 


ſich plötzlich um und ſchlug dem einen Maler einen 


ſolchen Hieb mit einem Stock über den Kopf, daß der 


Stock in Stücke zerſprang, und einen zweiten Kieb mit 
einem harten Gegenſtand über das rechte Auge auf 
die Stirn, wobei der Getroffene eine klaffende, zwei 
Zoll lange Wunde erhielt. Hierauf ergriff der rohe 
Patron die Flucht, wurde aber verfolgt, in der großen 
Schloßteichſtraße ergriffen und einem hinzukommenden 


Schutzmann übergeben, der ihn unter großem Menſchen⸗ 


gefolge in das Polizeigewahrſam ablieferte. Der blut⸗ 


überſtrömte Verletzte mußte ſich ſofort in die chirur⸗ 


giſche Klinik begeben, wo ihm die Wunde zugenäht | 


und ein Verband angelegt wurde. (K. A. 3.) 

* Schneidemühl, 24. Juni. Freitag Abend fiel der 
in der hieſigen Stärkefabrik beſchäftigte Arbeiter 
Frommholz von einem mit Schutt beladenen Wagen 
herab, wurde überfahren und verſtarb nach kurzer 
Zeit. Der ſparſame Mann hat erſt vor wenigen 
Monaten ſich mit 1000 Mk. in die Lebensverſicherung 
eingekauft und dadurch ſeine Frau und 3 unmündige 
Kinder vor Noth geſchützt. (G.) 

* Pillau, 26. Juni. Das Reifen nach dem Norden 
ſcheint immer mehr in Mode zu kommen. So iſt am 


Sonnabend eine Breslauer Reiſegeſellſchaft unter 


Führung eines Reifedirectors hier angekommen und 


mit dem eigens zu dieſem Zwecke hier angelangten 
fer, Von dort 
fett ſie die Reife nach allen großen Hafenſtädten des 
Inlands ſowohl, als auch nach denjenigen des im 


Dampfer „Phönix“ nach Danzig gereiſt. 


Norden gelegenen Auslands fort. 


Da keine ſachver⸗ 


— 
* 
+ 


herangezogenen Polizeimacht ift es zu verdanken, daß 
große usjchreitungen nicht vorkamen. Mittelft der 
lanken Waffe wurden die johlenden Kaufen ausein- 
andergetrieben. Es ſind ungefähr 10 Verhaftungen 
vorgenommen. Man fürchtet weitere Unruhen. 


Bunte Chronik. 

Diſtanz - Nadfahrt Wien Berlin. der Beob- 
achtungsdienſt auf der Strecke Wien-Berlin iſt bis in 
alle Details auf das vorzüglichſte organifirt. Die Rad- 
fahrer-Bereine aller auf und nahe der Streche bele- 
genen Städte haben die nöthige Anzahl Mannſchaften 
geſtellt, um alle Bahnübergänge, Wegekreuzungen und 
Gefälle mit Warnungspoſten Tag und Nacht, und zwar 
am Tage durch weiße Fahne, Nachts durch farbige 
Laterne, zu beſetzen. Zwiſchen den einzelnen Ort- 
ſchaften ſelbſt iſt ein ſtändiger Ordonnanzdienſt einge- 
richtet. An den Controlſtationen ſelbſt hat der 
Fahrer zuerſt fein Fahrtenbuch behufs Bejdei- 
nigung der Ankunftszeit vorzulegen, dann ſein 
Rad auf die Plombe unterſuchen zu laſſen, und 
die eigenhändige Eintragung in die Control- 
liſte zu bewirken. Die Namen der anlangenden Rad- 
fahrer werden von den Controlſtationen ſofort tele- 
graphiſch dem Comité Berlin, Steuerhaus, gemeldet. 
Außer dieſen Controlſtationen find auch zahlreiche Ber- 
pflegungsſtationen eingerichtet und ebenfalls Tag und 
Nacht in Function; dieſelben halten friſches Waſſer 
zum Trinken und Waſchen; Eier, roh und gekocht, 
Kaffee, Rothwein, Selterwaſſer und leicht angebratenes 
Fleiſch — ſowie ferner Verbandzeug bereit, 9100 ſind 
Vorkehrungen getroffen, daß ſofort ärztliche Kilfe zur 
Stelle. — Auch iſt ferner dafür geſorgt, daß Maſchinen⸗ 
ſchloſſer zur Hilfeleiſtung bei Radreparaturen zur Hand 
find, kurz, die ganze Organiſation ift mit größter Um- 
ſicht entrirt und mit reichlichen Mitteln aufs beſte aus- 
geſtattet. 


Standesamt vom 27. Juni. 

Geburten: Arbeiter Auguſt Febra, T. — Inſtru- 
mentenſchleifer Emil Bendjus, S. — Arbeiter Joſef 
Piernitzki, T. — Kausdiener Max Horn, S. — Kauf- 
mann Daniel Zebrowski, S. — Arbeiter Auguſt Me- 
ding, T. — Schloſſergeſelle Friedrich Spindler, S. — 
Aſſiſtent bei der königl. Provinzial - Steuer Direction 
Franz Czerwinski, T. — Königl. Schutzmann Emil 
Laubſchat, T. — Wagenmeiſter bei der königl. Oſtbahn 
Johannes v. Waſzewicz, T. — Poſtaſſiſtent Paul Braun, 
T. — Unehel.: 2 S., 3 T. 

Kufgebote: Kellner Friedrich Wilhelm Pleger in 
Stettin und Laura Auguſte Rhode daſelbſt. — Haus- 
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Der. tranfit 131 M Br., 130½ M Gb., per April- 
Mai trant. 1351. l Pr. 135 M p. 

Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
3 per 714 Gr. inländiſcher 132 M, tranfit 


Merge 1 or, lieferbar inländiſch 132 M. 


unterpolniſch 1 . 
Auf Lieferung per Juni-Juli inländiſch 135 M Br., 
134 ½ l, Gd., unterpoln. 105. U Br., 104 M Gd. 
105 A Ausufl a u M Di 1 
95 ., per - 2 

unterpoln. 106 MN. Br., 105¼ . per Gepibr.. 


Ohtbr. inländ. 13815 M Br. 138 Al 

1 305 u 10575 on 5 
n „ 2 r.. 2 „ 

107½ „J. Br. 107 AM 6b l 


u Tonne von 1000 Kiloar. ruſſ. 644 Gr. 110 M 
Hafer ver Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 153 M bei. 
Spiritus per 10000 % Liter conting. loco 56½ M Br., 

Juli-Auguſt 56½ M Br., Auguft-Gepibr, 57% 
Br., nicht contingentirt Auguit-Geptbr. 37½ M Br. 


Plehnendorfer Kanalliſte. 
26. Juni. f 
Holztransporte. 
Stromab: 4 Traften kieferne Rundhölzer, Gchapiro- 
Rußland, Fehlau, Zebrowshi ſen. Roſawoyke. 
1 Traft kieferne Kanthölzer, eichene Schwellen und 
Rundklötze, Tuchhändler, Kriening, Duske, Heubuder Land. 
1 Zrait eichene und kieferne Schnitthölſer, eich. Rund⸗ 
hölier, Ohlenſchläger - Alt Chriſtburg, Klebb, Hafenbau, 
Neufahrwaſſer. 
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Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von K. L. alexander in Danzig. 


EPP ³· cee 

Die Schönheitspflege. Diejes Schlagwort wird 
ſicherlich die Aufmerkſamkeit unſerer Leſerinnen feſſeln, 
bildet ſie doch ein Thema, dem das ſchöne Geſchlecht 
zu allen Zeiten mit Vorliebe huldigt. Dicke Bände 
könnte man über die Entwickelung der Schönheitspflege 
vom grauen Alterthum bis auf den heutigen Tag 
ſchreiben. Welche Mittel der Kunſt und Täuſchung 
haben Anwendung gefunden! Heute mehr denn je iſt 
es die Eitelkeit, welche das nie verſagende Nährmutter 
der vielen Schönheitsmittel dient. Nun gehört aber 
ein ſchöner Teint, welcher gleichbedeutend mit einer ge- 
ſunden Haut tft, zu den erſten Erforderniſſen der Schön- 
er Die Function der Haut mit ihrem Netz von 

rüſen und kleinen Organen, welche die Elaſticität, 
Fettbildung, Ausdünſtung, Athmung und vieles mehr 


Expedition d. „Danziger Courier“. 


Gartenlaube 


beginnt ſoeben ein neues Quartal mit dem Roman 


Der Sänger . Karl von Heigel.| 


Man abonniert auf die Gartenlaube bei allen Buchhandlungen f 
und Poſtämtern (Poſt-Zeitungs-Preisliſte Nr. 2408) für # 
1 Mk. 60 Pf. vierteljährlich. N 


Sehr günſtig rezenſirt wurden die nachſtehenden gedie-⸗ ö 
genen Religionsbücher, die ſämtliche religiöſen Lehrſtoffe 


* 

* Von der ruſſiſchen Grenze, 22. Juni. Bei einem 
Tanzvergnügen entſpann ſich im Gaſthauſe zu Grob 
lanken unter den Knechten eine Schlägerei, wobei 
das Meſſer die Hauptrolle ſpielte. Einer der- Be- 
theiligten erhielt einen ſo gefährlichen Stich, daß er 
todt auf dem Platze blieb. In der Verwirrung ge- 
lang es dem Thäter leider, über die Grenze zu ent- 
kommen. — Die Gänſezucht iſt in dieſem Jahre be- 
deutend zurückgegangen. Da der ſtrenge Winter und 
das ungünſtige Frühjahr dem Brutgeſchäft ungemein 
hinderlich geweſen ſind und von der zweiten Brut 
auch nicht viel zu erwarten iſt, ſo dürften ſich die 
Gänſepreiſe in dieſem Jahre ganz bedeutend I rer 


Keirathen: 


Todesfälle: 


(G. 
*Neuſtettin, 25. Juni. Am Freitag Abend kurz 
nach 10 Uhr fanden in der Preußiſchen Straße kleine 
Zuſammenrottungen jugendlicher Arbeiter, Maurer 
u. ſ. w. ſtatt. Die Leute lärmten vor den Thüren der 
Juden und bewarſen die Fenſter mit Steinen. Die 
Menſchenrudel wurden durch die Polizei bald ausein- 
ander getrieben, und um 12 Uhr war die Ruhe noll- 
ſtändig wieder hergeſtellt. Geſtern Abend, am Wahl- 
tage, bei eintretender Dunkelheit, hatten ſich trotz des 
anhaltenden Gewitterregens große Menſchenhaufen in 
der Preußiſchen Straße angeſammelt und jkandalirten 
und johlten vor den Thüren der Juden, warfen auch 
wieder mit Steinen in die Fenſter, richteten jedoch nur 
wenig Schaden an; nur der ſtarken von auswärts 
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Jährlich: 2 Hefte, 48 colorirte Modebilder, 


nn] 


Schnitte nach Maß gratis. 
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AMERIKA! 


Soeben erschien von Langenscheidts Notwörterbüchern 
die Abtheilung: 


Land und Leute in Amerika. 
Zweite, neu bearbeitete Auflage. 
Preis, elegant gebunden, 3 Mark. 
ie Besucher der Chicago-Weltausstellung, 
für Auswanderer etc. ganz unentbehrlich! 
Urteil der Gesellschaft des Norddeutschen Lloyd, Bremen: 
„Bietet für Jeden, der zum ersten Male nach den Ver- 
einigten Staaten kommt, eine solche Fülle schätzbarer und korrekter 
Auskunft, in so handlicher und übersichtlicher Form, wie unseres 
Wissens kein ähnliches Werk.“ | 
| LangenscheidtscheVerlagsbuchhandlung, 
Berlin SW. 46. Ro 
0 — 


7 * Pr 


Für den Geschäftsmann, Beamten, Gewerbtreibenden, Zeitungs- 
leser, kurz für alle, welche für jede geographische Frage ein liber- 
sichtliches, zuverlässiges Kartenmaterial stets und bequem zur Hand 
haben wollen, ist - 


diener Franz Wilhelm Carl Dams und Louiſe Rofalie 
Emilie Heinrikomski. 


Reichenberg und Olga Marie Valeria Brandt. — 
Schneidergeſelle Albert Ems und Margarethe Pauline 
Bertha Eſchner. — Seefahrer Friedrich Wilhelm Kort 
und Johanna Maria Ballikomski, 


1 Tag. — Frau Anna Eilandt geb. Wiſchnewski, circa 
72 3. — Wittwe Caroline Ziegler geb. Denſow, 70 J. 
S. des Agenten Rudolf Zoll, 
Tiſchlergeſellen Wilhelm Roſalowski, 2 W. 


Danziger Börſe vom 27. Juni. 
Weizen loco inländ. ohne Handel, tranſit unverändert, 
per Tonne von 1000 Kilogr. 


feinglaſig u. weiß 


Reaulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 126 M, 
zum freien Verkehr 756 Gr. 15 
Auf Lieferung 745 Gr. 
8 M Br.. 
1282 M Br,. 128 M Gd., per Bepiember-Dklober 


Nopbr. tranſit 130% MBr., 130 U Gd. per Nov. 


| Dirfepaner-Lotterie 


beforgt, von dem die wenigſten Menſchen eine Vor- 
ſtellung haben, find die Urſache der zahlreichen Erkran- 
kungen, wie Puſteln, Finnen, Schuppen, Ausſchlag, 
Röthe, Flecken, Sommerſproſſen ꝛc. ꝛc. Will man dieſe 
aber beſeitigen, ſo genügt es durchaus nicht, ſolche 
Mittel in Anwendung zu bringen, welche theils durch 
ihren Gehalt an giftigen Mineralſalzen eher eine Ber- 
ſchlimmerung bringen, oder welche wie Salben, Puder, 
Mäſſer ꝛc. die krankhaften Stellen übertünchen, aber 
nicht heilen. Mögen ſich daher alle Schönen davon 
überzeugen, daß die Kaut eine ganz beſondere Pflege 
nöthig hat. Man wende, wenn es nöthig, zur Beſei⸗ 
tigung von krankhaften Zuſtänden ein Mittel an, das 
in Folge feiner Eigenſchaften mehr als alle Toiletten- 
mittel nützt. Dies iſt Apotheker A. Flügge's Myrrhen⸗ 
Creme. Man leſe die ausführliche Gratisbroſchüre 
über „Die Behandlung der Hautkrankheiten“ und 
überzeuge ſich durch die ärztlichen Gutachten, daß der 
Flügge'ſche Nurrhen-Créme, deſſen Darſtellung durch 
Deutſches Reichs-Patent Nr. 63592 geſchützt iſt, Rein auf 
die Eitelkeit ſpeculirendes, werthloſes Präparat, ſon⸗ 
dern ein über jeden Zweifel erhabenes, vorzüglich 
wirkendes Mittel iſt. Flügge's Myrrhen-Créeme a 
Doſe M. 1.—, ſowie die Broſchüre iſt in den Apotheken, 
in Danzig Cöwenapotheke und Rathsapotheke erhält- 
lich. Myrrhen-Créme iſt der patentirte ölige und ver- 
dichte Auszug des Myrrhen-Harzes. 


Kaufmann Paul Keinrich Hermann 


S. des Kaufmanns Daniel Zebrowshki, 


4 m. 2 T. des 


745 —799 Gr. 34-158 M Br. 
745—7998r.134—158.MBr| 
745—799 Gr. 132— 157TH Br.. 120 bis 
745 —188r. 130155. UH Br. 127 bz. 
745—7998r. 129154 H Br. 
713—7666r.122—148.M Br. 


4 bl. 
bunt per Juni-Zuli tranfit 
127½ M Gd., per Juli-Auguſt tranſit 


Derkehr 157¼ Al B 157 M Gd., 
Br., 129½ M Gd., per Oktober 


ai zum Beften des ; 
Verſchönerungs-Vereins Dirſchau. 
Ziehung am 15. Auguft 1893. 
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Deutſche Roden -Beitung 
die billigfte der Melt. 


Greis A mit Mobdebiiberu 
und Schnittmuſtern 80 ff., obne dieſe 5O Bf. 
Zu beziehen durch alle Vuchhandl. u. Poſtanſt. 5 
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Makulatur 
iſt zu verkaufen 


in der 


Expedition des 


200 Gewinne im Werthe von Mark 2000. 


Preis 1 Mark. 


Soeben erſchien im Verlage des Unterzeichneten als 
Geſammt-Ausgabe: 


Antiſemiten⸗Spiegel. 


die Antiſemiten im Lichte des Chriſtenthums, 
des Rechtes und der Moral. 
25 Bogen. 
ode Preis 1 Mark, S 


n Partien 10 Exemplare 9,— Mark, 
m 100 87.50 ach 


7 ” A ” 2 dd 
m. in (zit, Danz. Courier 
1000 ” . 800.— ”» 


AT] 1 
Zähne, Plomben ett, 
Neparaturen und Umarbeiter 
fertigt billigſt 
IH. Löffler, Zahntechniker 
Keil. Geiſtgaſſe 9. (77° 


Von der obigen Schrift waren bisher drei Lieferungen 
erſchienen. Die anderen Lieferungen, Kortſetzung und Schluß, 
liegen in dem jetzt abgeſchloſſenen 25 Bogen ſtarken Werke 
vor, in welchem auch die bisherigen Lieferungen in voll- 
ſtändiger Umarbeitung ‚enthalten find Die Schrift bietet 
reiches Material über die antiſemitiſche Bewegung und ent- 
hält zugleich umfaſſende Widerlegungen der Behauptungen 


Jeilungs⸗Mckulaut 


kauft jeden Poſten 


und Verdächtigungen der antiſemitiſchen Agitatoren. Die (751 
Schrift iſt ein unentbehrliches Handbuch für Jeden, der ſich II. Cohn, Fiſchmarkt 12, 
über dieſe wichtige Tagesfrage aufklären und die Irr. [ Eingang Herings-Handlung. 


thümer der Antiſemiten widerlegen will. Ein vollſtändiges 
Gachregiſter erleichtert die Benutzung des Buches. 


der evangeliſche Religionsſchüler 

von R. Heckher. A. Ausgabe in 1 Band geb. nur 2 Kl. 
B. Ausgabe in 2 Zeilen. geb. a 1 M (Für höhere Lehr- 
anſtalten, Seminarien, Mittelſchulen ff. wie für den Ge- 
brauch des Lehrers ein vorzügliches Kilfs buch, mit wert- 
vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ꝛc. brillant 
ausgeſtattet.) 


Als Vorſtufe dient: 


Der kleine Religionsſchüler 


ehrſtoffe für das 1.—5. Schuljahr u. a. auch erleſene, 
illuſtrirte Muſtergeſchichten für die Kleinen.) 


Ausführliche Proſpekte und Anſichts-Exemplare — 
ſtehen franko zur Verfügung. 


ä — ů ů ——— 


A. W. Kafemann, 
Verlagsbuchhandlung. 


von R. Hecker. — Preis geb. 50 2: ‚ das geeignetste, billigste, geogra- || In Halbfranz gebunden 10 Mark 
(Das gehaltvolle Büchlein bietet ſämtliche religiöfen phische Fine e e | (618. W.) odse In LEHNTE 


DED 


Weiße 
Turn-Anzüge 


offeriere billigſt 


. Lövinsohn u. Co., 


Langgaſſe 16. (768 


Freundſchaftl. Garten. 


Täg lich: (773 
Raimund Hanke’s & 
Leipziger Quartett⸗ n. 
Foncert⸗Sänger. 


Verlagsbuchhandlung von 
A. W. Kafemann 
in Danzig. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


[Hausbeſitzern, Wiederverkäufern, 
Handwerkern Rabatt!!! 


f 
Farben trocken, in Oel, ftreichfertig, eigene Mahlung, 
Lacke, dauerhaft, hart, ſchnell trocknend, in allen Farben 
für alle Zwecke, (759 
Pinſel in allen Arten und Größen, 
Leim, Schellack, Bimſtein, Firniſſe, Broncen 
a empfiehlt 


G. Kuntze, 
tan 6 85 a 5, ALLIED 5 
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